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Feuilleton.

Zeichen und Wunder.
Von A. E r bi ch.

Nrchdruck verboten.
Lurch Spekulationen während der Gründerzeit 

reich geworden, hatte es sich der Tischlermeister Am- 
verlecheu9e^f' seinem Namen Glanz zu

„Geld thut's freilich nicht," versicherte er seiner 
Tu1' Ji nem bescheidenen Weibchen, das den aemüth- 
lichen Ton in der Werkstatt, als dieselbe noch klein 
sK' *lctlt vergessen konnte. „Mir flog's zu, während 
$erhPrf1»ÜUf rrben Riufr gingen und Ungezählte in ihr 
verderben rissen. Unseren Namen, Karoline, möchte 
4. gknnzen sehen. Andere betreibend, daß sie ein 
f* °im b° h be^,’nen- Das willst Du nicht, und 
ch inl Grunde will s auch nicht. Aber glänzen soll 

haben. Und"Du Äst°D!^^e rechte Freude 
lf "Weiß fi L"

«ne zurück und sah den Mann 'ängstlichen Art 

sein."""" e nmQl ntd)t von Art, und das mag" gut

„Immer war's mein Leidwesen, daß Du mich für 
einen Dummkopf hältst," rief Ammerberg unwillig 
und fuhr mit der Rechten durch die ergrauenden 
SQ?te- ,fr »Meinen Mann habe ich gestanden, in 
Drangnissen mich bewährt - mehr kann man von 
reinem Menschen erwarten. Gelehrsamkeit hat man 
von mir nicht verlangt . . ."

„Aber Du forderst sie vou Hans." 
der'Ä"k.b?"vn sie von mir verlangt — nu, auch in 

würde ich meinen Mann gestanden 

»utÄ1»®" ‘"K9 N und. toste es, was es toste, 
setzt T8 4 Deinen harten Kopf ge- 
we eni »Ä "der wäre d°S für eine ®ele6tfamteit ge- 
od ef " M-amg gaben Dir die Leute dasür . . 

Etest damit keinen Hund vom Ofen . "
m Äroan" wl,„0U,,tCn' 5a8 s-wesen wäre. Dos 
lerte — und SmEt ,8eutc «*"» - und tilch- 
toaä sRniü,"6 k? ®*net kommen und besser wissen 
ick Ar ist. Und was die Gelehrsamkeit betrifft' 
>vos der Wen »""'En«kd°belt, dotz-SAr, hat. Denn 
«»ch schrN^ gd2 K d°r tot - und ein 

Punktum drauf' ' ' hna /atein . . . und
man's aelernt ki'op.' b°i , £ar "icht schwer, wenn 
Nappt .. so ko°e , ?isch setzen, daß Alles 
besser versteh 1 eLber Deibel auch nicht

° ist gar mcht möglich ; wenn man's 

Abonnements
auf die „Altpreuhische Zeitung" mit den 
Gratisbeilagen werden für die Monate August und 
September stets angenommen und kosten in der 
Expedition unseres Blattes und in den bekannten 
Abholestellen.............................................
mit Botenlohn....................................
bei allen Postanstalten. . . .

W Inserate "MW
S™ g-rade in den bemittelten Kreisen Elbings, 

und Westpreußens den wirksamsten Erfolg.

Telegraphische Nachrichten.
Guben, 20. Juli. Die sozialdemokratische Oppo

sition hat hier einen Verein unabhängiger 
S o z i a l i st e n ins Leben gerufen.

Wien, 20. Juli. Die „N. Fr. Pr." bezeichnet 
die Lage in Marokko als außerordentlich ver- 
düster t und spricht die Besorgniß aus, daß die 
dortigen Wirren eine Entwicklung nehmen dürsten 
heiiL/dnK^""'°" 661 ra*" 

, 20. Juli Wie der „Figaro" meldet, sind
im Marmeamt M o d e l l e wichtiger Kriegsmaschinen 
ß e ]t o t) I e n worden. Ein entlassener Beamter und 
feine angeblich deutsche Geliebte wurden verhaftet. 
h ^°s.t Juli. Aus Tanger wird gemeldet:
Um die Gefährdung der europäischen Bewohner 
Marokkos durch plündernde Soldaten zu verhüten, 
haben die verschiedenen Gesandtschaften den Schutz 
des Gouverneurs angerufen. Der Minister des Aus- 
ivartigen hat nunmehr dem Gouverneur den Befehl 
zugehen lassen, sofort für die Einstellung der Plün
derungen zu sorgen.
t..f London, 20. Juli. Wie „Daily Telegraph" er
fahrt, sollen die Geheimräthe Thörner und Witte im 9luf= 
ffn9! " 1 sischenFinanzmtnisters wegen 
Eontrahiruug einer n e u e n A n l e i h e unterhandeln. 
ftnnhL?*5^ 1?°' ^,ulL ist noch eine Wahl aus- 

kü^kve wirdam 25. Juli vorgenommen 
werden. Gewählt sind 314 Anhänger Salis - 

unb 364 Gladstoneaner. — Die 
Königin soll an Salisbury die Aufforderung 
zureichei?^^» lassen, seine Demission nicht ein!

<20- Ju«. Gegen das Haus des 
Direktors der Belgischen Gesellschaft in San Andres

nicht gelernt hat, prost Mahlzeit, kann man's eben so 
wenig wie 'n Buch schreiben."

„Das ist ja richtig, Alter. Aber dem Einen hat's 
Gott so gegeben, und dem Anderen so, und das ist 
gut. Wer zum Handwerker taugt, aus dem wird im 
Leben n e ein Gelehrter; und, "will ich sagen, was 
ein Gelehrter werden soll, aus dem wird nie, was ich 
n Handwerker nenne. Ein Handwerker ist ja nicht 

schlechter als ein Gelehrter, mir ist er sogar lieber. 
Denn wenn Du gelehrt wärest, hätte ich Dich nie ge

.. ^nunerberg mußte laut auflachen, wie sie ihn bei 
diesen Worten verschmitzt und drollig ansah.
fcnf, r,£f "Sie würde mich genommen 
Haben, und wenn ich ein ganzes Conversationslerikon 
geschrieben hatte. Natürlich ist er nicht schlechter, wer

1° was- Was aber die Politur betrifft, Caroline, 
Du, was Einen anäugelt wie 'ne regelrecht polirte 

Nußholzplatte, so das Glänzende, das die Leute loben, 
was ne Miene hat — das ist die Gelehrsamkeit. Und 

vUnb ich unsern guten Namen polirt haben 
will und weil wir das Geld haben und er auch gar 
äm!nähnhperbienenr jaucht, soll unser Hans seinen 
Ker^nihP^Ä?0“ " belehrter werden - Einer 
im übrin^n nJ 7. und der Bücher schreibt. Und 
st toürhe ihm i 7 lchon so hoch auf 'm Gymnasium 
nnÄrf h bü§ ?agen n^t gefallen - Der ist 
damit ist °s " fÜr eine" T'ichl-r - und 

aus dem Gymnasium!» rief Frau Karoline 
lhKb P? ug die Hände zusammen. „Trotz aller Nach- 
s. rpn in jeder Klasse sitzen und bringt Cen- 
w^n nach Hause die gar nicht polirt sind. Es ist 'ne 
Schande und ein Jammer, das anzusehen. Der 
Jrmge plagt sich — er ist ja gut — Gott! hat das 
Schweiß gekostet, daß er endlich mit seinen einund
zwanzig Zähren in die Prima geschoben wurde. Er 
macht sie nicht durch, sagt der Direktor — und der 
Oberlehrer Hübbler, der doch sein Stundengeld Der- 
liert, wenn Hans aus der Schule kommt, hat's Dir 
schon tausendmal gesagt, Du sollst den Jungen nicht 
weiter Plagen — Du machst ihn unglücklich . . . 'n 
Elend, daß so viel gelehrtes Volk herumläuft, das 
dem Heben Herrgott die Zeit abstiehlt . . ."

. '-Hol' der Deibel Deinen krummen Verstand!" 
schalt Herr Ammerberg und hielt sich die Ohren zu. 
Er war ein umgänglicher Mann, mit dem sich gut 
reden ließ, nachgiebig und stets geneigt, dem Urtheil 
Öderer das eigene unterzuordnen. Kam aber das 
Gespräch auf irgend etwas, das er seine Idee nannte 
— etwa ein halbes Dutzend Ideen hatte er sich zu
sammengehobelt — so klammerte er sich daran und 
keine Redegewalt konnte ihn abbringen. „Ich werde 

leistete der Fürst sofort Folge. Die Unterredung 
zwischen dem Kaiser und dem Kanzler war erst um 
1 Uhr Nachts zu Ende. Am nächsten Tage hat dann 
Bismarck sein Abschiedsgesuch eingereicht.

— Wegen antisemitischer Schürereien ist nach der 
, Franks. Ztg." gegen mehrere Subalternbeamte in 
Darmstadt seitens der hessischen Regierung die Dis 
ziplinaruntersuchung eingeleitet worden. Die be
treffenden Beamten hatten sich in der antisemitischen 
Agitation besonders hervorgethan. Es wird ihnen 
namentlich zum Vorwurs gemacht, daß sie in amt
lichen Lokalitäten Eintrittskarten zu antisemitischen 
Versammlungen vertheilt haben.

— Einer Meldung aus Alexandrien zufolge ist 
vorgestern von dem deutschen Generalkonsul und dem 
ägyptischen Minister der auswärtigen Angelegenheiten 
eine Handelsconvention zwischen Deutsch
land und Aegypten unterzeichnet worden.

— In Sachen des Communalsteuerprivilegs 
der Beamten schreiben die „Berl- Pol. Nachr.": Wie 
wir bereits früher angedeutet haben, ist man bei den 
Erwägungen über die nächsten Schritte in der Steuer
reform auch der Frage des Communalsteuerprivilegs 
der Beamten näher getreten. Drei Gründe sind es 
vornehmlich, auf denen das Communalsteuerprivilegium 
der Beamten in Preußen sich stützte. Das Dienst
einkommen ist bis auf den letzten Heller bekannt und 
war daher vor Einführung der Deklarationspflicht in 
steuerlicher Hinsicht ungleich günstiger gestellt, als das 
aus verborgenen Quellen fließende Einkommen. Die 
Heranziehung des Einkommens zu den Communal- 
laften ist zweitens sehr ungleich, und der Beamte, 
welcher in der Wahl seines Aufenthaltsortes nicht 
frei ist, daher einer unter Umständen harten Belastung 
ausgesetzt. Und zwar drittens umsomehr, als die 
Gemeindesteuer vom Einkommen keineswegs blos in 
der Höhe, welche zur Deckung von Allen zu Gute 
fofonenbin Ausgaben nöthig ist, sondern nur zu 
häufig auch zur Deckung von Anwendungen erhoben 
werden, von welchen wesentlich die Grundeigenthümer 
und Gewerbetreibenden Vortheil haben. Der erste 
Grund ist seit dem Einkommensteuergesetz vom 24. 
Mai 1891 fortgefallen. Der zweite wird fortfaöen, 
wenn durch die Communalsteuerreform der Grundsatz 
Geltung erhält, daß die Communalsteuer sich nach 
der Natur der Communalaufwendungen zu rickten 
hat, und der dritte wird gleichfalls zu einem guten 
Theile hinfällig, wenn in Folge dovon und nach der 
bleberweisung sämmtlicher Ectragsabgaben an die Ge
meinden die Zuschläge zur Einkommensteuer sich er
heblich verringern Es darf daher angenommen mer- 
den, daß nach Durchführung der Steuerresorm^auch^ 

schon wissen, wo ich meinen Leim beziehe," wetterte 
er, „was immer und wahrhaftig bei jeder Sache 
Hauptsache ist. Professor soll mein Junge werden... 
was für einer, ist mir ganz gleichgilüg .. - "nb "b"cher 
soll er schreiben..........was für welche und ob sie n
Mensch liest, ist mir ganz gleichgilttg £> ist mein 
Junge. Und 's ist mein Geld. Und ich habe h 
zu bestimmen. Mein Vater selig hat zu mir gesagr. 
Fritz, hat er gesagt, Du giebst mir einen Tischler ab 
Das Tischlern ist'ne repntirliche und nahrhafte Han- 
tirung, hochgeehrt schon vor.Christi Geburt, weil sein 
Vater Joses ein Tischler gewesen, und was Du machst, 
das steht fest und tritt sich nicht ab wie Stieselsohlen 
und sitzt nicht durch ivie 'ne alte Hose. So n altes 
Möbel, dem kein Knochen knackt — all^i Respekt. 
Rede nicht, muckse nicht, mein Sohn — Dem Vater 
meint es gut mit Dir. — So hat mein Vater zu mir 
geredet. Nicht ein Wort habe ich geantwortet, Ka
roline, nicht gemuckst habe ich — ich 6m9 Tt,insn7un^) 
wurde in Ehren ein Tischler, wie s der alte Mann 
mir besohlen. Und wenn ich zu meinem Hans sage: 
Rede nicht, muckse nicht..." ~

„Laß ihn Minister werden," hohnll Frau Karoline, 
welche die gewaltthätige Rede ihres Mannes erboste.

„Kann er auch werden!"

„"Kann er au^ch werden. Dafür haben wir Afrika 

^Während, gleich launischen Wellen steigend und 

gleitend, die Rede der Beiden bald laut drohte, bald 
höhnisch sich senkte, erging sich deAemge um dessen- 
willen der Hausfriede einen Riß erha ten im ge
räumigen Garten. Statt der Bücher, die ihn heute 
besonders gequält, so daß ihm zu Muthe gewesen als 
zerstückten sie seinen armen Kopf umstng er mit seiner 
Rechten ein Mädchen mit großen fragenden Augen, 
die sehnsüchtig in seine Augen zu tauchen schienen, wie 
Welle in Welle spielt; statt der Griechenrede mit 
ihren fremden Göttern und zuschlagenden Herzen sich 
ru befleiüiaen bewegten sich seine Lippen auf ant
wortende Lippen — ein antikes Spiel, 0X019111^11011^ 
korrekt wie es Leander mit seiner Hero getrieben.

Kann König werden dafür haben wir Afrika ge
kauft, hatte drinnen im Hause eben der Vater gesagt.

Draußen im Garten aber, wo, sehnsuchtsvoll im 
Meiden Sonnenhauch und Athem des Mondes sich 
verweben wo im Schweigen ringsum, untermischt 
mit dem Tönen der Blätter, räthselvoll leise Stimmen 
dahin ziehen, wo die Nacht sich zu enthüllen beginnt 
und ihre Lust erblüht — da umschlingt Hans sein 
Mädcken führt sie in die wetnumsponnene Laube, 
küßt sie auf die Lippen und flüstert: „Mit Göttinnen 
Umgang zu halten, hat mir mein Vater besohlen. 

wurde eine Dynamitbombe geschleudert. Der 
Bruder des Direktors wurde verwundet, alle 
weiteren Mittheilungen fehlen noch.

Brüssel, 20. Juli. In der gestrigen Kammer- 
sitzung hat der Ministerpräsident angedroht, die 
Kammer aufzulösen, falls 'die Linke nicht 
bei Einsetzung eines Verfassungsausschusses mitwirken 
wolle. Die Erklärung hat außerordentliche Sensation 
hervorgerufen.

Newyork, 20. Juli. Die Schädigung der 
Homsteader Werke durch den Streik überschreitet 
eine Million Dollars. Die Angestellten weigern sich 
hartnäckig, die Arbeit wieder aufzunehmen. Die Auf
rührer in Wallace sind zum größten Theil verhaftet 
worden.

Politische Tagesübersicht.
I « l a 8 d.

Berlin 20. Juli.
— Aus parlamentarischen Kreisen verlautet, daß 

hiesige maßgebende, politische Kreise zwar den Rück
tritt des Kabinets Salisbury lebhaft bedauern, weil 
Salisbury dem Dreibünde stets sympathisch 
gegenüber stand, indeß glaubt man, daß auch ein 
Kabinet Gladstone das Verhältniß Englands zum 
Dreibund nicht verändern werde. England habe das 
größte Interesse daran, den europäischen Frieden 
durch den Dreibund gesichert zu sehen, weshalb auch 
ein liberales, englisches Ministerium die Friedensliga 
stärken müsse.

— Zu den seinerzeitigen Mittheilungen der „West- 
deutichen Allg. Zeitung" über den Besuch des Ge
nerals b 0 n, Hahnke beim Fürsten Bismarck 
wird dem „Hamburger Tagebl." als Ergänzung mit
getheilt, daß der General vom Fürsten sehr liebens- 
würdig empfangen worden ist, der Fürst aber in aller 
Höflichkeit abgelehnt hat, mit dem General über sehr 
Abschiedsgesuch zu verhandeln, weil dieser mit der 
Diplomatie nichts zu thun habe. Mit diesem, in der 
liebenswürdigsten Form ertheilten Bescheide ist der 
General am nächsten Morgen zum Kaiser zurückge
kehrt, worauf am Nachmittag Herr Dr. von Lucanus 
denselben Auftrag erhalten, den Fürsten zum Rücktritt 
zu bewegen. Auch ihm gelang es nicht, die Mission 
auszufuhren. Mit dem Bescheide: Fürst Bismarck 
wiu- nich zurucktreten, ist er ins kaiserliche Palais 
zuruckgekehrt. Nun hat sich spät am Abend, gegen 
1 l ber Kaiser selbst zum Kanzler begeben, welcher 
indeß schon zu Bette gegangen war und sich ent
schuldigen ließ. Nachdem der Kaiser direkt befohlen, 
daß er dringend mit dem Fürsten zu verhandeln, 

das Communalsteuerprivilegium der Beamten wenig
stens zu einem guten Theile wird fortfallen können.

— Die Zuziehung der Arbeitnehmer und Arbeit
geber zu den Spruchsitzungen des Neichsversicher- 
ungsamtes in Unfallsachen ist wiederholt schon als 
ungenügend bezeichnet worden, indem sie in der bis
herigen Art mehr dem Buchstaben, als dem Geiste 
nach das Gesetz erfüllt. Wenn beispielsweise ein 
Brauereibesitzer und ein Paptersaalmeister oder ein 
Getreidehändler und ein Knappschaftsältester, wie das 
Vorkommen kann, an einem Tage an der Sitzung 
thetlnehmen, an welchem Unfälle bei der Stahl- und 
Eisenberufsgenossenschaft oder bei einer Bauberufsqe- 
nossenschaft zur Verhandlung stehen, so liegt es auf 
der Hand, daß die Gegenwart der beiden erwähnten 
Mitglieder der Sache selbst unter Umständen nicht 
sehr wesentlich von Nutzen sein kann. Solche Fälle 
wiederholen sich aber leider sehr oft, so daß die oft 
mehr formelle Betheiligung der Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber für die Verletzten, wie für die Berufsge
nossenschaft, abgesehen von der Wahrung des Prinzips, 
einen nur geringen Werth hat. Bei der Novelle zum 
Unfallversicherungsgesetz wird dieser Punkt voraus- 
sichilich ebenso zur Sprache gebracht werden, wie die 
stärkere Heranziehung der Aerzte und Fachleute zu 
den Arbeiten des Reichsversicherungsamtes.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 19. Juli. Heute 

Abend erschienen die Antisemiten unter Führung des 
Abgeordneten Lueger in einer stark besuchten sozial
demokratischen Versammlnng. Schon der erste Redner 
griff Lueger auss Heftigste an, worauf Lueger ihm zu- 
schrie: „Gesinnungslump!" Nach diesem Ruf entstand 
ein furchtbarer Lärm; Luegner suchte zu flüchten, die 
Arbeiter beschimpften ihn und spieen ihm ins Gesicht. 
Lueger schrie: „Hoch Jesus Christus!" von den 
Gegnern ertönte die Antwort: „Hoch die Arbeit! 
Die Versammlung, welche von 4000 Personen be
sucht war, wurde infolge der tumultuarischen Vor
gänge vorn Regierungsvertreter geschlossen.

Wien, 20. Juli. Wegen der Quarantäne-Maß
regeln und der Cholera-Gefahr hat das österreichische 
Postamt in Constantinvpel am 16. Juli den Dienst 
via Varna und Rustschnk eingestellt.

Frankreich. P a r i s ,' 19. Juli. Sämmtliche 
Abendblätter einschließlich des oifiziösen Temps fordern 
anläßlich der letzten Nachrichten aus Marokko die 
Regierung auf, die französischen Interessen in Ma
rokko energisch zu wahren und in keinem Falle Eng
land zu gestatten, das Proiectorat in irgend einer 
Form über das Cherisfat auszusprechen. Gleichzeitig

Was aber soll ich mit der Venus beginnen, und was 
mit der strengen Pallas — in ihren Adern fließt kein 
Blut, regungslos sind ihre Lippen — ein Kuß aber 
von Deinem Munde erhebt mich zum Gott, göttlicher 
fühle ich m'ch als selbst der Kconide, der Vater der 
Götter und Menschen — Agnes, Du meine Göttin, 
mein Liebling, mein Studium. Dir mich zu weihen, 
Dich zu erforschen, Dir zu dienen und für Dich zu 
streiten — das ist mein Ideal. Nimm mich, wie ich 
bin. Klügere giebt es als mich — ich kann ja nichts 
dafür und habe nur Rechenschaft zu geben über die 
Gaben, welche mir geworden — einen treueren Kerl 
aber als ich bin, hat die Prima nicht, nicht unsere 
Stadt, nicht unser Land, ich glaube — nicht die 
ganze Welt."

Drinnen im Hause kreischt die Mutter, die sonst 
immer wie bittend leise spricht: „Dummkopf! Ein 
Esel bist Du immer gewesen. Selbst weiß er nicht, 
was Gelehrsamkeit ist und will ... da soll doch gleich ...! 
Gott sei gelobt, daß unser Hans auch nicht zu den 
Klugen gehört — den Unmündigen gehört das Himmel
reich und, wer nicht klug ist, kommt am weitesten. Ich 
will keinen klugen Hans haben, der — das fehlt gerade 
noch! — unter die Politiker geht und nur zum Essen, 
und dann auch verspätet, nach Hause kommt. Um das 
Hobeln zu lernen, ist mein Junge jetzt zu alt — und 
viel zu viel Krimskrams hat er in seinem dummen 
Schädel — aus's Land soll er — ein Landwirth soll 
er werden — das will er! das will ich! Und was 
wir wollen . . ."

„Weib!" schreit der Alte und schlägt mit den 
Fäusten auf den großen Eßtisch, daß derselbe brummt 
und stöhnt. „Was ich sage, das geschieht! 'S ist 
meine Idee — und 's ist mein Geld. Und da sollen, 
bis ich meine Idee umstülpe, Zeichen und Wunder .. ." 

Vor Wuth stöhnte er — es sind dieselben dumpfen 
schweren Töne, welche sich dem Eßtisch entrangen, als 
der Meister auf ihn losgeschlagen.

Inzwischen war die Nacht gekommen und die 
Beiden standen im Dunkel.

Licht ober ist es im Garten, wo Der Mond seinen 
trauten Schimmer über die weinumsponnene Laube 
gießt, daß huschend wie silberschäumende Wellchcn 
Lichtwogen das Laubwerk durchfluthen. Licht ist es 
auch in den Herzen derer, die küssen und flüstern.

„Nicht die ganze Welt!" wispert Agnes Lippe an 
Lippe. Eine Welt voll Vertrauen liegt in den leisen 
Worten. „Wärest Du ein Gelehrter, Hans, wie 
könntest Du mich einfaches Mädchen lieben . . . wie 
könnte ich Dich verstehen, wenn ich, wie zum unheim
lich Fremden, zu Deinem Geiste aufbltcken muß? 
Lassen wir Anderen die Größe und begnügen uns 
mit Dem Glück " 



wird die Regierung aufgefordert, nicht, wie geplant 
war, den König von Italien durch die französische 
Flotte in Genua begrüßen zu lassen. So lange Italien 
zum Dreibund gehöre, sei dessen König Frankreichs 
Feind. — Die Liberiö bringt die Meldung von der 
Versetzung des Grasen Münster als Botschafter nach 
Wien. Auf der deutschen Botschaft wird diese Nach
richt als jeder Begründung entbehrend bezeichnet.

England. London, 19. Juli. Die Natio
nalisten verweigern, mit Gladstone zu stimmen, bis 
dieser ein detaillirtes Programm zur Homerulefrage 
dem Parlament vorgelegl habe, und kündigen ent» 
sprechende Anträge zur Thronrede an. Andererseits 
vertäutet, Salisbury beabsichtige einen irischen Reform
plan einzubringen, um so die irischen Stimmen zu 
gewinnen. Die Frage, wo in der Kammer die 
Majorität sein wird, ist hiernach noch schwer zu 
lösen.

Rußland. Petersburg, 20. Juli. Wegen 
Befürchtung des Ausbruchs der Cholera in den 
Baltischen Provinzen ertheilte der Minister 
Durnowo dem Ingenieur Makownits sowie einem 
höheren Offizier den Auftrag, auf sämmtlichen Strecken 
der Baltischen Eisenbahnen Sanitätsanstalten errichten 
zu lassen. Mehrere europäische Mächte beabsichtigen 
die Adsendung von Fachmännern nach Nischni Now
gorod, um über die Gestaltung der Gesundheitsver
hältnisse während der Messe Berichte einzusenden.

Italien. Rom, 20. Juli. Die Kriegsver
waltung bestellte für die staatliche Gewehrfabrik 
25,000 Gewehrläufe bet der österreichischen Tiegelguß- 
Stahlsabrik Poldihütte in Gladno.

Bulgarien. Sofia, 19. Juli. Prozeß Belt- 
schew. Nach zehnstündiger Berathung faßte der 
Gerichtshof folgenden Beschluß: Mtlarow, Popow, 
Georgiew und Alexander Karagielow werden zum 
Tode, Vasiliew, Dzudzuw und Bobekow zu 9 Jahren 
Gefängniß, Stoicow zu 16 Monaten Gefängniß, 
Lepavtew zum Tode, Karawelow zu 5 Jahren, 
Kitantschew zu 3 Jahren und Vilikow zu 15 Jahren 
Gefängniß verurthcilt. Grigor Karagielow, Make- 
donssi, Molow, Karastojanow, Nojarow und Milkow 
werden freigesprochen. Die Verlesung des Urtheils
spruches ist auf Donnerstag Nachmittag 4 Uhr festgesetzt.

Hof mrd Gesellschaft.
* Berlin, 20. Juli. Wie man hört, wird Se. 

Majestät der Kaiser nach Beendigung seiner Nord
landsreise Ende dieses MonatS erst nach Potsdam 
zurückkehren und dann seine Reise nach England an
treten, um daselbst auf einige Tage der englischen 
Königsfamilie einen Besuch abzustatten.

— Die diesjährige Reise des Kaisers nach 
Norden wird durch Dr. Güßseld in einem Buche be
schrieben und von demselben herausgegen. Marine
maler Saltzmann, welcher ebenfalls in der Begleitung 
des Kaisers gewesen, wird verschiedene Zeichnungen 
aufertigen, die dem Buche beigegeben werden sollen.

— Wie man aus Wiesbaden erfährt, sind der 
König von Dänemark und Prinz Johann nach Hom
burg gefahren, um der Kaiserin Friedrich einen Besuch 
abzustatten.

Die Fortschritte der Cholera.
(Telegramme des Hirsch'schen Bureaus.)

Petersburg, 20. Juli. Die behördlichen Prä- 
ventiv-Maßregeln erweisen sich als unzureichend und 
sich nur auf oberflächliche und theilweise zur Durch
führung gelangende Desinficirungen beschränkend. Da 
außerdem Mangel an Aerzten herrscht und die be
hördlichen sowie ärztlichen Anordnungen bei der 
Indolenz der russischen Bevölkerung mit allgemeinem 
Mißtrauen betrachtet werden, so ist mit Bestimmtheit 
anzunehmeu, daß die meisten Krankheitsfälle überhaupt 
nicht zur Kenntniß der Behörde gelangen. Die Seuche 
ist übrigens in rapidem Vordringen begriffen.

Petersburg, 20. Juli. Hier wurde ein außer
ordentlicher Gouvernemeuts-Sanitätsrath ernannt, um 
Vorsichtsmaßregeln gegen ein mögliches Austreten 
der Cholera im Gouvernement und in der Stadt zu 
treffen.

Warschau, 20. Juli. Die Generalgouverneure 
von Warschau, Kiew, Volhhnien und Podolien er

hielten von Petersburg den Befehl, Vorkehrungen 
gegen die Cholera zu treffen. Bis jetzt ist in den 
genannten Gouvernements kein Cholerafall vorge
kommen.

Belgrad, 20. Juli. „Novi Listi" meldet: In 
Vranja in Süd-Serbien sind 21 Cholerafälle vor
gekommen, von denen 5 einen tödtlichen Ausgang 
hatten.

Konstantinopel, 20. Juli. Eine aus dem 
Kaukasus kommende verdächtige Karawane wurde 
nach Bajazid zur Quarantäne geschickt. Die Gouver
nements Erzerum, Van und Bajazid wurden bereits 
avisirt, daß die Pforte beabsichtige, die ganze Grenze 
gegen Rußland zu sperren.________________________ _

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 20. Juli. Wie es heißt, soll der auf 

der hiesigen kaiserlichen Werft erbaute neue Kreuzer 
„Seeadler" nunmehr Anfangs August in Dienst ge
stellt werden. Nach der weiteren Ausrüstung in Kiel 
und den Probefahrten, welche etwa zwei Monate in 
Anspruch nehmen werden, soll „Seeadler" dann zur 
Ablösung des Kreuzers „Habicht" nach der Westküste 
Afrikas abgehen.

* Marienburg, 20. Juli. Den Tod gesucht und 
gefunden hat in vorletzter Nacht die noch jugendliche 
Arbeiterfrau Kruschinski in Hoppenbruch. Da ihr 
Mann die Arbeit wenig liebt und meist in Manen- 
burg herumlungert, so stellten sich bet den Leuten bald 
Entbehrung und Noth ein. In ihrer Verzweiflung 
darüber legte die Frau schon einmal Hand an sich, 
indem sie sich aushängte, doch wurde sie damals noch 
rechtzeitig abgeschnitten. Nunmehr aber erreichte sie 
ihren Zweck. Nachts, als Alles schlief, schlich sie sich 
hinaus auf den Hof, legte sich auf die Erde nieder 
und beugte ihren Oberkörper in die mit Sammel- 
wasser gefüllte eingegrabene Tonne hinab, so daß sie 
ihren Tod durch Ertrinken fand. Wie engerisch sie 
ihr Ende herbeisehnte, beweist die gewählte Todesart, 
denn leicht wäre es ihr ja bei wieder erwachender 
Lebenslust gewesen, sich zu retten, doch sie kämpfte 
wohl mit Macht dagegen an, nur um einem elenden 
Dasein zu entgehen. Morgens fand man die bereits 
erstarrte Leiche der bedauernswerthen Frau liegen.

* Dirschau, 19. Juli. Die von dem Kreistage 
des Kreises Dirschau an den Herrn Justizminister 
gerichtete Petition wegen Zuschlag der von dem Kreise 
Pr. Stargard und Danzig dem Kreise Dirschau zu
geschlagenen Ortschaften zum Amtsgerichte Dirschau 
ist unter der Begründung abgelehnt worden, daß 
diese Zutheilung die Anstellung eines vierten Richters 
bedingen würde. Dieser ablehnende Bescheid erregt 
unter den Bewohnern der betroffenen Gemeinden 
allgemeine Verstimmung. Es leuchtet wohl Niemanden 
ein, daß Bezirkseingesessene, welche in unmittelbarer 
Nähe der Stadt Dirschau wohnen, erst nach Dirschau 
kommen und von hier nach Danzig fahren müssen, 
um gerichtliche Termine wahrzunehmen. Der Kreis
tag wird sich jedenfalls im Interesse der betroffenen 
Ortschaften bei diesem ablehnenden Bescheid nicht be-1 
ruhigen und die Hilfe des Landtages anrufen.

* Thor», 20. Juli. Der Kreistag hat für den 
verstorbenen Stadtrath Lambeck den Bürgermeister 
Dr. Kohlt zum Provinziallandtagsabgeordneten ge
wählt.

* Konitz, 18. Juli. In der vorigen Woche wurde 
bei einem Besitzer im Dorfe B. ein frecher Diebstahl 
verübt. Da die Familie zum Begräbniß gefahren 
war, so wußten die Diebe diese Gelegenheit zu benutzen. 
Nachdem sie den Wächter betrunken gemacht hatten, 
statteten sie der Räucherkammer einen Besuch ab, wo 
sie aber nur einen Schinken fanden. Nachdem sie die 
Speisekammer vollständig geleert hatten, drangen sie 
in die Wohnstube, erbrachen die Kommode und ent
nahmen daraus 500 Mk., welche sich der Besitzer kurz 
vorher geborgt hatte. Sie ließen sich dann noch so viel 
Zeit, einige Flaschen Bier zu trinken und den Schinken 
zu verzehren. Von den Dieben fehlt jede Spur.

* Kulm, 19. Juli. Eine sehr zweckmäßige Ge
nossenschaft ist von den Besitzern mehrerer Niederungs- 
döcser gebildet worden. Der Verein bezweckt nämlich 
die Versicherung der Pferde gegen Diebstahl. Das 
Eintrittsgeld beträgt 3 Mk., das Pferd wird vom Vor
stände und zwei Besitzern abgeschätzt. Nur i des ab-

geschätzten Werthes zahlt bei Diebstählen der Verein, 
während i der Versicherte trägt. Jedem in die Ver
sicherung aufgenommenen Pferde wird vom Verein 
ein Zeichen eingebrannt. Da nur. alle 3 Jahre pro 
Versicherungsmark i Pfennig gezahlt wird, die Ver
waltungskosten ganz gering sind, auch seit dem mehr
jährigen Bestehen des Vereins erst ein Diebstahl vor
gekommen ist, so ist der Verein lebensfähig.

* Königsberg 20. Juli. Ein bedauerlicher Un
fall ereignete sich gestern in dem ersten Jahrmarkts- 
zugange. Um 2j Uhr Nachmittags spielten in der 
genannten Straße mehrere Kinder, unter denen sich 
auch ein 7 Jahre alter Knabe aus der Haberberger 
Sackgasse befand. Plötzlich kam der Kutscher eines 
Kaufmanns aus der Vorderen Vorstadt mit einem 
zweispännigen, schwer beladenen Fuhrwerk die Straße 
entlang gefahren; im Eifer des Spieles lief der 
erwähnte Knabe direkt unter den Wagen, wurde von 
demselben erfaßt, zur Erde geworfen und überfahren. 
Die Hinterräder gingen dem auf der Straße liegenden 
Kinde über beide Beine und quetschten ihm das 
Fleisch bis auf die Knochen förmlich herunter. Stark 
blutend und unter den gräßlichsten Schmerzen blieb 
das arme Kind liegen, bis ein hinzugerufener Arzt 
ihm einen Nothverband angelegt hatte. Dann wurde 
der Knabe auf Anordnung des Arztes von dem hin
zugerufenen Schutzmann mit einer Droschke in die 
chirurgische Klinik geschafft. Nach Aussagen von 
Augenzeugen trifft in diesem Falle den Kutscher keine 
Schuld.

* Samter, 19. Juli. Der Mörder Kniehase 
soll, wie dem „Pos. Tgbl." gemeldet wird, als 
16jähriger junger Mann durch ein Versehen das 
unschuldige Opser einer großen Schlägerei geworden 
sein, wobei ihm der Hinterkopf mit einem Spatenhieb 
gespalten wurde. In Folge dessen leidet er seit der 
Genesung an epileptischen Anfällen, nach deren Be
endigung er sehr zum Jähzorn neigt und wegen der 
geringfügigsten Sachen bis zum Aeußersten aufgebracht 
wird. In einem solchen Anfall von Jähzorn soll er 
auch der Mörder seiner eigenen Mutter geworden 
sein. K. zeigte nach der That keinerlei Reue. Er 
ging vom Felde nach Hause, um sich dort in aller 
Gemüthsruhe seine Pfeife anzustecken.

* Eydtkuhneu, 19. Juli. Den Versuch, seiner 
jungen Frau nach einer sechstägigen Ehe durchzu- 
brennen, machte am vergangenen Sonnabend ein 
russischer Auswanderer. Das Paar bezog nach dem 
Entreisen aus Rußland hier ein Privatquartier. Dem 
Ehemann gelang es, seiner Frau das Geld abzunehmen 
und beeilte sich derselbe, sich in den Zug zu setzen, 
um heimlich zu verschwinden. Durch irgend welchen 
Zufall erfuhr die verlassene Frau aber die Abreise, 
der Telegraph mußte arbeiten, so daß es gelang, den 
Durchbrenner in Dirschau festzuhalten und nach hier 
zurückzubringen. Nach stattgehabter Versöhnung trat 
das Paar die Weiterreise gemeinschaftlich an. Hoffent
lich läuft der junge Ehemann nicht abermals davon!

Elbmger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
22. Juli: Heiter, warm, wolkig, Gewitterluft, 

später Strichregen. Vielfach schwere Gewitter 
mit Sturm und Hagelschauer.

23. Juli: Wolkig, warm, schwül, Regen
schauer, strichweise starke Gewitter mit heftigen 
Winden

24. Juli: Veränderlich, Gewitter, lebhafte
Winde, mäßig warm, starke böige Winde a. d. 
Küsten. ________

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 21. Juli.
* (Verschiedene Blätter), zuerst die „Tägliche 

Rundschau", brachten die Mittheilung, daß auch Herr 
Oberpräsident v. Goßler sich unter den Candidaten 
für die Berliner Oberbürgermeisterwahl befinde. „An 
Herrn ti. Goßler sei die Anfrage gerichtet worden, ob 
er die Wahl anzunehmen bereit sei, und er soll seine 

„Begnügen uns mit dem Glück!" jubelte Hans. 
„Ich denke und fühle wie Du, Liebling." Eine 
klassische Reminiscenz umsummt ihn, während er redet, 
und eine geschmeidige Jüngltngsgestalt, von drei Hul- 
dinnen umschmeichelt, steht vor seinen Augen. „Auch 
Paris wählte die Liebe," flüsterte er — „einer Welt 
zum Trotz raubte er Helena. Ihm nachahmend, will 
ich Dich auf meinen Armen . . ."

„Du thust ja, Hans, als wäre ich nicht in der 
Schule gewesen," lachte sie. „Geraubt hat er sie frei
lich ... ach! gab das Kummer und Thränen . . und 
nach zehn Jahren hat man sie ihm wieder ab- 
genommen. Nein, Hans, so wollen wir es nicht 
halten. Bist Du ein wackrer Landwirth geworden 
und sitzest fest auf dem Deinen — dann will ich Dir 
angehören, gesegnet von unseren Eltern."

„O Gott!" seufzt er. „Mein Vater will mich 
durchaus zum Gelehrten machen ... ich vermag ihm 
ja den Willen nicht zu thun ... wie ich in die 
Prima kam, weiß ich selbst nicht . . . aber nun geht's 
nicht weiter. Man kann tüchtig sein auch ohne Ge
lehrsamkeit. Ehe mein Vater nachgiebt, müssen 
Zeichen und Wunder geschehen."

Als wolle sie ihn schirmen vor dem Willen seines 
Vaters, der Unmögliches gebietet; als wolle sie durch 
ihre Liebe Zeichen und Wunder rufen, umpreßt sie 
ihn stark und innig, ihre Arme halten ihn, während 
das liebliche Antlitz, selbst der Stütze bedürftig, an 
seinem Herzen lehnt.

Von der Liebe gerufen, Zeichen und Wunder sind 
da . . .

Uebermannt von Wuth, durch die eigene Stimme 
erschreckt, welche im Dunkel rauh gellte, war der 
Alte in den Garten geeilt und tobte knirschend seine 
unholden Gedanken aus. Dunkel ist es um ihn und 
in ihm und er merkt, daß die eigene Idee ihn foppe. 
Und ich, raunt er sich zu. that doch ohne zu mucksen, 
als ich jung war, nach dem Willen meines Vaters. 
Darf unser Hans aus der Art schlagen — soll ich 
Graukops mich beugen vor dem Trotz meines Jungen? 
Aber er trotzt ja nicht — still thut er seine schwere, 
schwere Pflicht. Gedenke, Alter, Deiner eigenen 
Jugend . . . leicht wurde Dir, was Dein Vater 
befohlen . . . aber wäre es Dir schwer geworden . . .

Da hat er eine Vision.
Wie er seiner eigenen Jugend gedenkt, wird es 

licht um ihn . . . licht wird es in ihm . . . sich 
selbst schaut er, wie er jung gewesen. Blaß ist sein 
Gesicht. . . schwermüthig blicken die Augen ... an 
seinem Herzen ruht, überwältigt hingegossen, das Weib 
seiner Jugend.

Aufschreien möchte er vor Leid, aber die Stimme 
versagt ihm.

Angezogen von dem weihevollen Anblick, tritt er 
leise näher . . .

Traum und Wirklichkeit.
Eine Stimme in ihm ruft: Das hast Du aus 

dem Jungen gemacht, daß er verzweifelnd weint. 
Fort mit dem Gelehrten! Auf's Land soll er, damit 
seine Backen wieder roth werden. Und sie, das junge 
Ding, das sich an ihn schmiegt . . . Nachbars Agnes 
... am helllichten Tage sollen sie sich küssen . . .

Rasch wendet er sich dem Hause zu.
Frau Karoline sitzt noch immer im Dunkeln und 

verarbeitet, vor sich hin murmelnd, ihren Aerger.
„Alte!" ruft er ihr zu.
„Was giebt's?" fragt sie mürrisch.
Er umschlingt sie, und es lacht in seiner Stimme, 

als er ruft: „Zeichen und Wunder."________________

Vermachtes.
HB. Berlin, 20. Juli. Aus den städtischen 

Gartenbau-Director Mächtig feuerte heute früh ein 
entlassener Arbeiter, Grünberg, im Victoria-Park einen 
Revolverschuß ab. Director Mächtig soll tödtlich ver
letzt sein, während der mitanwesende Ober-Jnspe.tor 
ebenfalls am Arm verwundet wurde. Dadurch und 
mit Rücksicht auf die frühe Stunde gelang es Grün
berg zu entkommen.

* Eine entsetzliche That, so schreibt man aus 
Reichenberg (Böhmen), welche in weitesten Kreisen 
das größte Aufsehen erregt und die tiefste sittliche 
Entrüstung hervorgerufen hat, ist im nahen Dobrenitz 
verübt worden, woselbst der Kaufmann Josef Suva, 
ein Mann im Alter von 36 Jahren den Versuch 
machte, seine Ehefrau Franziska bei lebendigem Leibe 
zu verbrennen. Die Einzelheiten dieser That, welche 
jetzt bekannt werden, sind geradezu grauenerregend. 
Suva war Wtttwer und heirathete vor ca. einem 
halben Jahre ein hübsches, zwanzigjähriges Mädchen, 
mit dem er anscheinend sehr glücklich lebte, da es 
seinen aus erster Ehe verbliebenen 4 Kindern eine 
treusorgende Mutter war und überhaupt seinem Haus
wesen geradezu musterhaft Vorstand. Allein Suva 
hatte gleich nach der Hochzeit mit seiner zweiten Frau 
ein Liebesverhältniß mit der Schwester seiner ersten 
Gattin, einem 18jährigen Mädchen in Pecek bei Kolin 
angeknüpft und einen regen Briefwechsel mit derselben 
unterhalten, welcher erkennen ließ, daß er seine Ge
liebte heirathen, sich vorher aber seiner Gattin ent
ledigen wollte. Der erste Plan, welchen Suva sich 
zu diesem Zweck entworfen, ging dahin, seine Frau in 
der Nacht zu überfallen und in den im Hofe befind
lichen Brunnen zu werfen; die Gefahr jedoch, als 
Müder leichter entdeckt zu werden, brächte ihn von I 
diesem Vorhaben ab. Suva beschloß, seine Frau zu I

verbrennen. Er schlich sich des Nachts gegen 2 Uhr 
in seinen Laden, begoß den Fußboden, Papier, Nrqai- 
siten, Regale rc. mit Petroleum, zündete alles an und 
stieß schließlich, als der „Scheiterhaufen" zu brennen 
anfing, sein Weib, das er aus dem Bette gerissen und 
welches nur mit dem Hemd bekleidet war, in die 
Flammen. Franziska Suva schrie, lamentirte und 
rief, nachdem Hemd und Haare bereits vom Feuer 
ergriffen waren, um Hilfe, ja, es entspann sich zwischen 
ihr und ihrem Ehemann ein verzweifelter Kampf. Da 
plötzlich eilten Nach^arsleute herbei, welche die schreck
liche Situation sofort begriffen und die am ganzen 
Körper über und über mit Brandwunden bedeckte 
Frcu dem Flammentode entrissen. Die zu Hilfe ge- 
eilten Personen thaten auch alles Mögliche, um das 
Feuer zu löschen. Inzwischen hatte Suva die Flucht 
ergriffen. Nachdem der zum Tode verletzten Frau 
ärztlicher Beistand zu Theil geworden war und ihre 
Uebersührung in das elterliche Haus zu Kasalitz statt- 
gefunden hatte, ging die Polizei an die Verfolgung 
des Thäters, welcher zuerst zu seiner Geliebten und 
später zu seiner Schwester nach Naudnitz geflohen 
war. Eine in Pecek vorgenommene Haussuchung, bei 
welcher die gesammte Liebes-Correspondenz gefunden 
wurde, führte zur Verhaftung des Mädchens, während 
Suva sich freiwillig dem Bezirksgericht zu Nechanitz 
stellte. Am Sonnabend erfolgte die Uebersührung 
des Verbrechers in das Kreisgerichts-Gefängniß nach 
Königgrätz.

HB. London, 20. Juli. Das seit einiger Zeit 
ausgebrochene Scharlach Fieber nimmt beunruhi
gende Dimensionen an. Ueber 3000 Kranke, eine 
noch nie dagewesene Ziffer, liegen in den Hospitälern. 
Die Zahl der Todesfälle ist in stetem Wachsen.

HB. London, 20. Juli. Angesichts der Insel 
Man ist ein englischer Dampfer mit der Besatzung 
untergegangeu, ohne daß die zahlreich vorhandenen 
Zuschauer und die Rettungsboote helfen konnten. Von 
dem Rettungsdampfer sind der Capitän sowie 3 Mann 
verwundet.

HB. Rom, 20. Juli. Bei einer Attacke, welche 
die Kavallerie gegen die Infanterie bei einer militäri
schen Uebung in der Umgegend von Tormezana aus- 
führte, kamen mehrere Soldaten zum Sturze, als 
sie über einen Graben hinübersetzen wollten. Durch 
das Nachdrängen der ihnen folgenden Soldaten 
wurden vier derselben zerdrückt und außerdem zahl
reiche schwer verletzt.

* Rauten, das durch den Buschhoff-Prozeß in 
aller Welt Mund gelangt ist, gehört mit zu den 
historisch interessantesten Orten Deutschlands. Der 
Geschichtsschreiber berichtet darüber u. a.: Xanten wurde 
von Drusus gegründet, es nnr anfänglich ein befestigtes

Bereitwilligkeit dazu mit dem Vorbehalt erklärt haben, 
daß die Wahl mit einer Mehrheit erfolge, die ein 
umfassendes und allgemeines Vertrauen der Bürger
schaft ausdrücke." — Nach unseren Informationen, 
schreibt dazu die „Danz. Ztg." beruht die ganze 
Nachricht wahrscheinlich auf einem Mißverständniß. 
Wir glauben begründeter Weise daran zweifeln zu 
dürfen, daß Hr. Oberpräsident v. Goßler Neigung 
hat, seinen hiesigen Posten mit dem des Berliner 
Oberbürgermeisters zu vertauschen.

* ! Seitens des Vorstandes des deutschen 
LandwirthschaftsrathsI ist eine Eingabe an den 
Reichskanzler und die sämmtlichen deutschen Staats
regierungen überreicht worden, in welcher diejenigen 
Maßnahmen bezeichnet werden, die seitens des deutschen 
Landwirthschastsrathes im Interesse des Schutzes und 
der Förderung der Landwirthschaft von der Reichs
regierung bezw. der Landesregierungen erwartet und 
erbeten werden. Es gehört hierher in erster Linie 
die Festlegung der Eisenbahntarife und der Tarife auf 
den großen Wasserstraßen durch besondere Conven
tionen zwischen den durch Handelsverträge verbünde
ten Staaten, als Korrelat zu der Aenderung der 
Zollsätze, wie sodann die Förderung der Ausfuhr 
landwirthschaftlicher Produkte, insbesondere von Vieh, 
Spiritus und Zucker. Mit Bezug auf die wünschens- 
werthe Gesundung der Arbeiterverhältnisse, insbesondere 
für die östlichen Theile des Reiches begrüßt der 
deutsche Landwirthschastsrath, Bestrebungen durch eine 
zweckentsprechende innere Colonisation die Gewinuung 
eines seßhaften Arbetterstandes zu erleichtern, mit 
großer Befriedigung und empfiehlt ein zielbewußtes 
Fortschreiten auf den eingeschlagenen Wegen. Einen 
vornehmlich auch in soziapolitischer Hinsicht wünschens- 
werthen Erfolg glaubt er besonders davon erwarten 
zu sollen, daß bei der Colonisirung die Bildung selbst- 
ständiger Landgemeinden mit gemischter Landvertheilung 
vor der Ansiedelung einer Arbeiterbevölkerung bevor
zugt werde. Die Ansiedelung landwirthschaftlicher 
Arbeiter auf dem Wege der inneren Colonisation wird 
nach Ansicht des Landwirthschastsraths auch geeignet 
sein, die ungünstigen Einflüsse insbesondere des 
Freizügigkeits- und des Unterstützungswohnsitz-Gesetzr>s 
auf die Gestaltung der landwirthschaftlichen Arbciter- 
verhältniffe in Etwas auszugleichen. — Eine Be
schränkung der Freizügigkeit hält der Landwirthschasts
rath für aussichtslos, dagegen befürwortet er eine Ab
änderung des Unterstützungswohnsitz-Gesetzes.

* (Folgende merkwürdige Nachricht,! deren 
Wahrheit mir einstweilen noch anzweifeln, verbreitet 
der Graudenzer „Gesellige:" „Seitens der Königlichen 
Eisenbahnbehörden wird zufolge höherer Anordnung 
die Frage geprüft, ob die Eisenbahnarbeiter einen 
höheren Lohn als andere Arbeiter erhalten und da
durch namentlich die Arbeiterverhältnisse der Land
wirthschaft ungünstig beeinflußt werden, zumal nach 
einzelnen Wahrnehmungen die Löhne der Industrie
arbeiter an vielen Orten herabgesetzt sein sollen. Es 
soll in Erwägung gezogen werden, ob und inwieweit 
auf eine andere Bemessung des Lohneinkommens der 
Hilfsbeamten und Arbeiter der Eisenbahnverwaltung 
Bedacht zu nehmen ist. Zu diesem Zwecke werden 
Erhebungen über die Erwerbs- und Wohnungsver
hältnisse der Arbeiter angestellt, sowie darüber, welche 
Lohnsätze an diese gezahlt werden und ob etwa eine 
Aenderung der Lebensmittelpreise zu Gunsten der 
Arbeiter zu erwarten ist."

* (Entwickelung des Fernsprechwesens j 
Einer in der letzten Nummer des Post- und Tele- 
graphen-Arckivs enthaltenen Zusammenstellung über 
die Entwickelung des Fernsprechwesens im deutschen 
Reichspostgebiet entnehmen wir einige bemerkenswerthe 
Angaben. Darnach haben sich drei verschiedene For
men herausgebildet, unter welchen der Fernsprecher 
in den Dienst der Nachrichtenvermittelung gestellt 
worden ist, und zwar: erstens zum Anschluß der 
Landorte an das Telegraphennctz. Für diese Be
nutzungsart waren im Jahre 1877 16 nur Fern- 
sprechbetriebe vorhanden, 1885 bereits 3170 und am 
1. Juni 1892 war deren Zahl auf 6469 gestiegen. 
Die zweite Form der Nachrichtenvermittelung finden 
wir in den Stadt-Fernsprecheinrichtungen. Die erste 
derselben auf deutschem Boden wurde am 24. Januar 
1881 in Misthaufen im Elsaß in Betrieb genommen,

..............
Lager, wahrscheinlich zum Schutz gegen die Bataver. 
Im Jahre 69 n. Chr. belagerte Claudius Civilis jenes 
Lager und ließ es schließlich in Brand stecken. Ein 
Jahr später sümpften die Römer und Bataver um 
Xanten, erstere siegreich. Ursprünglich „©anten" ge
nannt, wie es int Volksmunde auch jetzt noch heißt, taufte 
man den Ort im Mittelalter auf Xanten um. Richard 
Wagner macht Xanten in seinem Nibelungenlied zur 
Residenz Siegfrieds, ein Beweis wohl dafür, daß 
Xanten, welches gegenwärtig ungefähr 3500 Einwohner 
zählt und vor dem Buschhoff-Prozesse kaum jemals zur 
Erwähnung gelangt sein dürste, früher einmal eine 
bedeutende Stadt gewesen ist. In Xanten, um dessen 
Besitz sich lange Zeit der Graf von Cleve und das 
Kölner Erzstift stritten, bis es endlich an Cleve kam, 
wurde auch der Jülich-Clevische Erbfolgestreit zwischen 
Brandenburg und Pfalz-Neuburg geschlichtet, dies voll
zog sich am 12. November 1614. Ein Meisterwerk 
gothischer Baukunst weist Xanten auf, es ist die katholi- ! 
sche Kirch: „St. Victor-Dom". In derselben befindet 
sich ein berühmtes „wunderthätiges" Christuskind.

* Angesichts der Versuche der Antisemiten, 
den Clever Prozeß trotz der Freisprechung Buschhoffs 
gegen die Juden zu fruktifiziren, theilen wir folgende 
Notiz der „Neuen Gütersl. Ztg." ans Gütersloh 
mit, überlassen indeß dem Blatte die Verantwortung 
für die Richtigkeit seiner Angaben. Der Knabenmord- 
Prozeß vor dem Schwurgericht in Cleve steht gegen
wärtig im Vordergründe der Tagesgespräche, und da 
derselbe auch hier vielfach von Anfang bis Ende ver
folgt wird, wird es nicht uninteressant sein, zu hören, 
daß der als Zeuge in obigem Prozeß aufgetretene 
Bildhauer Wesendrnp in unserer Stadt eine nicht un
bekannte Persönlichkeit ist. Wesendrnp war am Frei
tag vor dem Knabenmorde von dem Angeklagten 
Buschhoss, bei dem er in Arbeit stand, entlassen 
worden, und bet seiner Vernehmung war der Ge
richtshof vorsichtig genug, den Zeugen vorläufig nickst 
zu vereidigen, zumal gegen ihn ein vorbereitende^ 
Verfahren wegen der Thäterschaft bezüglich der 
mordung des Knaben schwebte. Im September v.^' 
hat sich derselbe Wesendrnp hier einige Tage nur 
gehalten, um angeblich die Zeitlerffche Besitzung 
erwerben. Dazu kam es nun glücklicherweise 
denn man merkte bald, daß man es mit einem g 
Schwindler zu thun hatte. Er kaufte u. A. h 
Bauplätze und schloß den Kauf sogar contraltlich 
ohne daß natürlich aus dem Kauf jemals hätte etw^ 
werden können. Er lebte hier herrlich und 
Freuden, wobei er das Bezahlen als Nebensache 
trachtete. Als ihm daraufhin der Standpunkt klar 9 
macht und er offen als Schwindelmeier erklärt tv,ltasl 
stellte sich heraus, daß er vollständig mittellos > 



sttn 1. April 1881 erfolgte die Eröffnung der Stadt- 
Fernsprecheinrichtung in Berlin. Am Ende des Jah
res 1881 betrug die Zahl der mit Fernsprecheinrich- 
tungen versehenen Orte im deutschen Reichspostgebiet 
7, sie war 1885 auf 100, im Jahre 1890 auf 233 
und am 1. April 1892 auf 301 gestiegen. Was nun 
die Zahl der Sprechstunden in den verschiedenen Or
ten anlangt, so marschirt Berlin natürlich an der 
Spitze mit 17,424, es folgen Hamburg mit 6420, 
Dresden mit 2455 und Leipzig mit 2359 Die dritte 
Form endlich besteht in besonderen Anlagen behufs 
unmittelbarer Verbindung von Geschäften oder Woh
nungen untereinander oder mit einer Reichs-Tele- 
graphenanstalt. Die letztgenannten Anlagen kommen 
fast ausschließlich für einige große Tageszeitungen 
zur Verwendung. Die Zusammenstellung beweist, 
daß sich unser Fernsprechwesen in einer fortschreiten, 
den Entwickelung befindet.

* lZum Eisenbahnverkehr.) Damit auch nach 
Einführung der Sonntagsruhe im Güterverkehr die 
Viehbeförderung an Sonn- und Festtagen keine Beein
trächtigung erleidet, hat die königl. Eisenbahndirektion 
zu Bromberg angeordnet, daß auf Strecken, auf wel
chen sonst regelmäßig verkehrende Vieh- oder Güter-

"" u^sen Tagen nicht zur Ablassung gelangen, 
Vrehsendungen mit einigen fahrplanmäßigen Zügen 
äum einfachen Frachtsätze zu befördern sind. — Zur 
sr^orderung von Brieftaubensendungen sind sämmt
liche Personenzüge des Etsenbahn-Directionsbezirks 
Bromberg bis auf Nr. 81/82 (Bromberg-Dirschau) 
Nr. 13 (Dirschau-Königsberg) 21/22 (Stettin-Danzig) 
freigegeben. Die Dienststellen sind angewiesen, Brief
taubensendungen stets mit denjenigen freigegebenen 
Personenzügen zu befördern, welche am schnellsten die 
bestimmte Station erreichen.

* (Zur Fahrt des Kaufmännischen Vereins) 
nach dem Weichseldurchstichsgebiet, welche morgen 
statlfindet, sei noch erwähnt, daß ein recht pünktliches 
Erscheinen der Theilnehmer erwünscht ist, damit jeder 
Zeitverlust vermieden wird. Die Abfahrt erfolgt 
Morgens 71 Uhr von der Eisernen Brücke.

* hiesigen Bärkergehilfen) unternahmen 
heute Mittag mit dem Dampfer „Anna" einen Aus
flug nach Reimannsfelde. Von dem Versammlungs
orte aus zogen sie mit Musik durch die Stadt zum 
Anlegeplatz des Dampfers.

* iEine Extrasahrt nach Kahlbergl machte 
Nachmittags ferner der hiesige Gastwirthe-Verein mit 
den hier weilenden Mitgliedern der Gastwirthsvereine 
in Markenburg, Dirfchau, Danzig und Königsberg. 
Vormittags hatte der Verein einen Ausflug in die 
hiesige Umgegend unternommen.

* (Preustische Klassenlotterie.s Die Erneue
rung der Loose zur zweiten Klasse der 187. preußi
schen Klassenlotterie hat bei Vermeidung des Verlust 
des Anrechts bis 5. August, Abends 6 Uhr, zu er
folgen. Gleichfalls hat die Einlösung der Freiloose 
bis dahin zu geschehen.

* [Um Flurschadens während der diesjährigen 
Herbstmanover möglichst zu vermeiden, sollen die 
vorzugsweise zu schonenden Ländereien durch Stroh- 
wiepen gekennzeichnet werden. Außerdem würde sich 
für die betreffenden Güter empfehlen, die Stellen, an 
denen eine schnell heranreitende Truppe verunglücken 
könnte, durch Strohwiepen oder schwarze Fähnchen 
gleichfalls zu kennzeichnen. Die Liquidationen der 
Flurschäden sind bis spätestens den 18. November 
i). den betreffenden Beztrkskommandos einzuretchen,

sEine öffentliche Versammlung) der Hand
werker und Arbeiter fand gestern Abend im Restaurant 
„Vater Iahn" auf dem Innern Marienburgerdamm 
statt. Ein Herr Eckstein aus Chemnitz hielt in der- 
selben ein Referat über: Zweck und Nutzen einer 
^^1 «^^"^^'^rganisation, in welchem er zum Schluß 
tc t 7YCVer ouffardert, sich zu organisiren und der 
L-entradettiuig der Gewerkschaften in Hamburg, in 
deren Auftrag er hierher kam, anzuschließen. Der 
Vortrag, welcher viel schon Gehörtes enthielt, war 
im großen und ganzen sehr sachlich und keineswegs 
gehässig. Es scheint uns der Mühe werth, daraus 
hervorzuheben, daß der Redner betonte, die Gewerk- 
schastsverbände strebten an, die Zufriedenheit der Ar
beiter zu fördern, indem sie denselben das zum Leben 
Nothwendige erringen helfen wollten. Ferner 
forderte der Referent die Arbeiter aus, sich zu bilden 

ia er bat seinen derzeitigen Gastgeber noch obendrein, 
ihm doch Reisegeld nach Xanten zu geben. Damit 
hatte er natürlich wieder kein Glück, denn er mußte 
statt dessen für seine Schuld Uhr und Kette hier 
^sscn, welche noch heute zum Wiedereinlösen bereit 
3- Bon solchem Schwindelbruder jetzt in einem so 
wichtigen Prozeß zu hören, wird vielleicht Denen, die 
t)n sicher kennen lernten, recht lieb sein."

* Girr vielgeliebter Neger. Die Ameri- 
»nnen sind doch noch originell in der Liebe und 
h.-p "rDn Gedankens Blässe angekränkelt" —

Geschichte, die wir hier erzählen wollen, 
löerbp?01^11^^18 Entschuldigung vorausgeschickt 
onf Ä Ehicago tauchte jüngst ein junger Neger 
der darpN aus Harrisburg in Pennsylvanien, 
nmeiihtdile?«^^nf)elt iT ?0 berichten wenigstens 

. panische Blatter — allgemeines Aufsehen erregte 
"°"ch bald .riX 

Äxx Schmalzen
„E1; die alle liebegluhend und bewundernd iu ihm 

ousb ickten. Tom Grood traf als Cet ÄS! 
®*>«M bald die Wahl an,'» Ln «7n B-w-Lf 
rinnen um feine Hand und entschied sich für  zwei 

»‘S Ä“1?1? r°ri-Wesen. Miß Kale «fden 
und Miß Maud Everson. Da er ,ed°ch nach ameri- 
kanischem Gesetze nur eine von beiden heimführen 
konnte, sprach er zu ihnen als echter Philosoph: ,Jch 
kann der weiteren Entwickelung der Dinge ruhig 'ent
gegensehen; macht es also unter einander aus, welche 
von Euch mein eigen werden soll!" Diese Worte 

slltf unfruchtbaren Boden; Miß Kate und 
Su Werten sich zum Duell heraus. Sie 
RP. . UM Sekundantinnen und schlugen nach allen 

mit kurzen Stoßdegen gegen 
der MiL ™ Beim dritten Gange zerbrach der Degen 
daß hp! u.ni) bw Sekundantinnen erklärten,
jedoch >li^^bmlge gethan sei. Trotzdem waren 
värtü b * beiden Rivalinnen um keinen Schritt vor- 
sckükdpn^^^eu, und so blieb noch immer unent- 
Groad '^..Mtß Kate oder Miß Maud sich von Tom 
Äednnp9 ! ?lftn dürfe. Die beiden Neben- 
enbnim beschloßen daher, um die Angelegenheit 
bcrniftVUm 9lu§tr°9 ä» bringen, einen Wettlauf zu 
Ä)rVt K" -!2e «°mgstens E 

lhalte" bc" schwarzen Tom
fiprnTh ■ Eöettlauf hat nun, wie der New-Aork 
lief io ihatsächlich stattgefunden. Miß Kate brlch ste^ L°7bnL eiTal °u-zurul>en° dann 

stand ihr vor dem 9 zusammen; der Schaum 
verloren. Miß wJhh Unb mnn 9nb sie bereits 

^°ud lief zwar 12 Kilometer, doch 

und vorzubereiten auf einen sich, nach des Redners 
Ueberzeugung, in nicht mehr zu ferner Zeit abspielen- 
den Zusammenbruch der jetzigen bürgerlichen Welt- 
Ordnung, der ohne alles Zuthun der Arbeiter sich 
von selbst vollziehen werde. Die Arbeiter müßten aber 
dann im Stande sein, auf den Trümmern dieser ver
fallenen Wirthschaftsweife die Grundlage einer neuen 
Produktionsweise, auf sozialistischer Grundlage natür
lich, aufzubauen. An den mit vielem Beifall aufge
nommenen Vortrag schloß sich eine Diskussion, die sich 
bis gegen 12 Uhr ausdehnte und lediglich lokale Fra
gen berührte. Mehrfach wurde Klage darüber ge
führt, daß die hiesigen Arbeiter sich fast gar nicht „für 
die Sache" interessirten, für den Augenblick wohl 
voller Begeisterung wären, hinterher aber sich wieder 
von Allem zurückzögen und nicht „mitmachen" wollten.

* (Hundstage.) Morgen, den 22. Juli, bald 
nach 12 Uhr Mittags gelangt die Sonne auf ihrer 
scheinbaren Wanderung in das Sternbild des Löwen. 
Damit nehmen die sogenannten Hundstage ihren An
fang. Sie endigen am Abend des 22. August mit 
dem Eintritt des Tagesgestirns in das Zeichen der 
Jungfrau.

* (Strohpreise.) Während vor noch kurzer Zeit 
Stroh so wenig angeboten war, daß Preise für Rog- 
genrichtstroh bis auf 27 Mark pro 1260 Pfd., Hafer
stroh auf 21 M. pro Schock stieg, ist der Preis jetzt 
Angesichts der bevorstehenden Ernte erheblich zurück
gegangen und zeigt es sich hierbei wieder, daß eine 
Speculation Seitens der Besitzer selten gute Früchte 
zeitigt. Gegenwärtig wird Stroh reichlich angeboten 
und sind Preise erheblich billiger, Roggenrichtstroh 
kostet heute 20 M., Haferrichtstroh 14 M. und 
Krummstroh 10 M.
- ^Ausladestellen am Elbing zwischen den 
Brucken.! Seit einiger Zeit wird den Kohlenschiffen 
als Ausladeplatz die Stelle vor dem Krahnthor 
angewiesen.

* (Gestohlen.) Aus einem offenen Hausflur im 
Hause eines Schneidermeisters in der Burgstraße wurde 
gestern Nachmittag ein Topf mit 10 bis 12 Pfund 
Honig gestohlen.

Strafkammer z« Elbing.
Sitzung vom 21. Juli.

Der Arbeiter Michael K o r z e n i e w s k i aus 
Stuhm ist von dem dortigen Schöffengericht am 28. 
Mai wegen Hausfriedensbruch zu 1 Woche Gefängniß 
verurtheilt worden. Der Besitzer Doering zu Stuhmer- 
feld hatte den Angeklagten am 8. April mehrmals 
auigefordert, sein Geschäft zu verlassen, was derselbe 
nicht gethan hat. Das oben genannte Urtheil wird 
aufgehoben und die Strafe gegen den Angeklagten 
auf 3 Mark ermäßigt. — Ebenfalls hat am 19. Mai 
das Schöffengericht zu Stuhm den Maurer Leopold 
Kuytin aus Laskowitz wegen Entwendung von Cigarren 
zu 3 Tagen Gef. verurtheilt. Die gegen dies Urtheil einge
legte Berufung des Angeklagten wird verworfen. — 
Der hier angestellte Handlungsgehülfe Hermann 
G o e r tz aus Danzig wird mit 3 Mk. ev. 1 Tag 
Haft wegen Uebertretung des Reichsgesetzes vom Jahre 
1889 bestraft. Goertz hatte auf eineAltersversicherungs- 
Ouitlungskarte eine Bemerkung geschrieben. ■— 
Wegen strafbaren Eigennutzes wird die 
Arbeiterfrau Rosa Lemke, geb. Bastian, aus 
Hoppenbruch, zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt, 
welche Strafe durch die Untersuchungshaft verbüßt ist. 
— Im Januar zu Fürstenauer-Feld mittelst einer 
eisernen Schaufel und ferner am 3. Juni zu Tiegen- 
hof mittelst Messers einen Maurer vorsätzlich verletzt 
zu haben, ist der Arbeiter Ferdinand K u a a ck aus 
Tiegenhos geständig. Der Gerichtshof erkannte auf 
2 J^bre und i Monat Gefängniß und Einziehung 
des Messers.  

Neueste Nachrichten.
* Berlin 20. Juli. Eine Anarchistenversamm

lung gegen Liebknecht hat am Dienstag Abend in 
Berlin stattgesunden. Bei derselben waren aber die 
unabhängigen Socialisten in der Mehrheit und 
wählten einen der ihren, den Tapezirer Feder, zum 
Leiter der Versammlung. Nach mehreren Reden gegen 
Liebknecht, den „Vorwärts" und die socialdemokratische 
Parteileitung erfolgte die Annahme einer Resolution, 

welche die Stellungnahme des „Vorwärts" gegen den 
Anarchismus verurtheilt.

Speeial-Depeschen
der

„Altpreuffischen Zeitung."
B erlin, 31. Juli. Das Befinden des 

Gartenbaudireetors Mächtig gestaltet sich 
hoffnungsvoller. Der Attentäter stellte sich 
gestern selbst den Behörden. (Siehe Verm. Red.)

M ü n ch en, 31. Juli. Geheimrath Petten- 
koser, bekanntlich eine Autorität in der 
Cholerafrage, sprach sich beruhigend über die 
Choleragefayr aus. Er hält eine besondere 
Vorsicht seitens Deutschlands, sowie etwaige 
Absperrungsmastregeln für unnöthig.

Wien, 31 Juli. Die Meldungen, dast 
die Schlustmanöver in Galizien wegen der 
Choleragefahr abgesagt seien, sind unbegrün
det. Der Kaiser von Oesterreich trifft am 
3. August in Lemberg ein.

21.,7.
96,40
96,80
96,50
94,00

204,95
170,65
107,20
107,25
82,20

106,60

20.17.
96,30
96,70
96,40
93,90

203,35
170,65
107,30
107,30
82,20

106,60

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Bö rsen berichte 

Berlin, 21. Juli, 2 Uhr 30 Min. Nachm.
Börse- Fest Cours vom
3-/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3*/ä PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier..................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.
Cours vom |
Weizen Juli-Aug

Sept.-Oct.......................................
Roggen: niedriger.

Juli . ...................................
Sept.-Oct

Petroleum loco

Rüböl Juli ........................................
Sept.-Oct.........................................

Spiritus 70er Juli-Aug. . . . . . .

20)7.
177,00
177,00

178,50
171,20
21,40

51*00
34.70

21)7.
175,70
175,70

176,25
169,50

21,70

50^70
34,40

Königsberg, 21. Juli, 12 Uhr 53 Min. Mittags. 
(Von Portatrus und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 60,00 A Brief.
Loco nicht contingentirt  40,00 „ „

Hafer, inländischer ..................................
Erbsen, inländische  
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., geschäftsl.,Rendement88«/o

Danzig, 20. Juli. Getreidebörse.
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): fest.

Umsatz: 20 Tonnen.
Hochbunt und weiß ....... !
Hellbunt .................................................. \
Sept.-Oct............................................................
Regulirungspreis z. freien Verkehr . !

Roggen (pro 120Pfd. holl.): unver. 
inländischer.........................• • • •
russisch-polnischer zum Transit ... 
Sept.-Oct....................................................
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Gerste: inländische, große, 112 Pfd. . . 
inländische, kleine, 106 Pfd

Viehmarkt.
.Grunan, 21. Juli. Zum Verkauf standen 224 Rmder. 

Bei langsamem Geschäft wurde derMarktnurzurHalfl

Königsberger Prodncten-Börse.
19. 

Juli.
A

20. 
Juli.
A

Tendenz

Merzen, hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

204,00
192,00
149,00
154,00
153,00

206,00
192,00
149,00
156,00
153,00
212,00

höher, 
unverändert

do. 
fest, 
unverändert 
fest.

geräumt. Man zahlte pro 100 Pfd. lebend Gewicht
28 bis 33 Ak 

Spiritusmarkt.
Danzig, 20. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt 60,00 Br., —Gd., loco nicht kontin- 
gentirt 40,00 Br., —Gd.

Stettin, 20. Juli. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer loco ohne Faß mit 70 A Konsum
steuer 36,50, pro Juli-Aug. 34,30, pro Aug.-Sevt. 34,50.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 20. Juli. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 17,50, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren
dement 16,65. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
13,80. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,50. Melis 1 mit Faß 26,50. Stetig.

Meteorologische Beobachtungen
vom 20. Juli, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom.
nun Wind Wetter Temper.

Celsius
Christiansund 761 NO Nebel 10
Kopenhagen 757 N bedeckt 14
Stockholm 755 N bedeckt 14
Haparanda 757 NNO wolkig 19
Petersburg — —
Moskau 757 O bedeckt 19
Cherbourg 758 NNW bedeckt 14
Sylt 757 ONO wolkenlos 13
Hamburg 756 NNO bedeckt 13
Swinemünde 757 still heiter 14
Neufahrwass. 759 NW bedeckt 14
Memel 752 NNW Regen 14
Paris 754 WNW Regen 11
Karlsruhe 754 SW Regen 13
München 758 SSW wolkig 14
Berlin 757 OSO Regen 13Wien 758 W bedeckt 14Breslau 758 ONO wolkenlos 14
Nrzza 756 O bedeckt 17Trieft 755 still halb bed. 23

 ..Übersicht der Witterung.
.,r,( ^ber ^.stssthlnnd herrscht eine schwache südliche bis 
östliche Luftströmungmit trübem, regnerischem Wetter. 
Nur rm äußersten Osten Deutschlands wehen uorstwest- 
üche Wmde. welche ebenfalls Regen mit sich führen. 
Im Nordwesteu Großbrrtamens und in West-Frankreich 
wehen lebhafte nördliche Winde. Mit Ausnahme Ost- 
Europas ist das Wetter allenthalben kühl.

Wer Dampfbetrieb etnzurichten oder seine be
stehende Anlage zu verändern wünscht, wende sich an 
R. Wolf, Magdeburg-Buckau. Diese Firma, 
die bedeutendste Locomobil-Fabrik Deutschlands, baut 
auf Grund 30jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkesseln, fahrbar und feststehend, 
welche in der Landwirthschast und jeglichen Betrieben 
der Klein- und Großindustrie zu Tausenden Ver
wendung gefunden und sich als sparsamste und dauer
hafteste Betriebsmaschinen vorzüglich bewährt haben. 
Wölfische Locomobilen gingen aus allen deutschen 
Locomobil-Prüfungen wegen ihres äußerst geringen 
Brennmaterial-Verbrauchs als Sieger hervor.

Elbinger Standesamt.
Vom 21. Juli 1892.

Geburten: Bureaudiätar Franz 
Kuhr 1 S. — Telegraphenleitungs-Arb. 
Albert Piaskowski 1 T. — Sattler 
Friedrich Viol 1 S. — Klempner Oskar 
Marquardt 1 T. — Schuhmacher 
Julius Czikuß 1 S. — Fabrikarbeiter 
Gustav Domuick I S. — Maschinist 
Johann Unruh 1 S. — Postschaffner 
Wilh. Friesen 1 S.

Eheschließungen: Geschäfts
führer Hermann Barke mit verw. Kauf- 
manusfrau Schmidt, Emma, geb. Pulter. 
— Nagelfchmiedemstr. David Czuchowski 
mit ger. gef.ch. Arbeiterfrau Lafoaao, 
Maria, geb. Jankowski.

Sterbefälle: Glaserwe. Anna 
Große, geb. Pohl, 56 I.

wurde ihr nachgewiesen, daß sie die Bedingungen des 
Kampfes nicht eingehalten habe, da sie drei Mal je 
5 Minuten sieben blieb. Eine weibliche Juri) hat 
nun entschieden, daß der erste Wettlauf ungiltig sei, 
unb bslb bin zweiter Wettbewerb veranstaltet werden 
müfse. Die beiden Damen werden also wirklich noch 
einmal laufen, um den Neger Tom Grood zu er
gattern. Es scheint, daß es in Chicago keine Irren
häuser giebt, sonst müßten die beiden Misses schon 
langst eingesperrt sein. Bei dieser Gelegenheit sei 
übrigens bemerkt, daß man in Amerika solche Extra
vaganzen, wie die eben geschilderte, nicht mehr als 
™ de siede« bezeichnet, sondern — jedenfalls mit 
Rücksicht auf die bevorstehende Weltausstellung — 
einfach als „Chicago," was in ziemlich näselndem 
Tone ausgesprochen wird, also etwa: „Ntschikego."

* Der Bergsturz in Langen am Arlberge ist 
noch immer nicht zur Ruhe gekommen, der ganze 
Bergabhang ist in steter Bewegung. Am 13. dieses 
Monats ist nach einem wolkenbruchartigen Regen 
abermals eine gewaltige Masse abgestürzt, welche alle 
Uebergangsstege, Lausbrücken und die in Angriff genom- 
nnone ÄLUt)abn bi- zur Alsenz herabgeschlagen hatte; 
,,,„e m r?:tun9§atbetten lür den improvisirten Weg 

911119 Fer Passagiere liegen wieder in der 
Ha q e' unb '° verkehrten die Züge abermals nur 
hnft unb ®annöfen. Am 14. d. M. wieder- 
yotte sich dasselbe um 1 Uhr Nachmittags, nachdem 
. lles wieder provisorisch hergestellt war. Da das 
Wetter fort regnerisch, daher für die Herstellungsar- 

Ungünstig ist, dürfte die Aufnahme des 
Guterverkehres noch länger auf sich warten lassen.

k Bewohner von Klösterle sind schon ganz verzagt 
und fürchten sehr, datz es mit den bisherigen Felsen
abstürzen noch nicht sein Ende habe. Die Alsenz 
droht ebenfalls mit steter Gefahr, wenn größere Stein
massen ins Rutschen kommen sollten. Sehr unheimlich 

^Vbeiter das stete Donnern, welches die 
abbrbckelnden Felsen bei ihrem Falle verursachen; es 
entstehen ganze Wolken von Staub, welche den dich
ten Rauchwolken gleichen, welche von einem Wald
brande zu kommen pflegen. Einigemale täglich müs
sen sich Ingenieure und Arbeiter flüchten.

HB. Paris, 20. Juli. Das Rhone-Thal ist 
durch eine Ueberschwemmung furchtbar verheert 
worden. Mehrere Menschen sind in den Fluthen er
trunken. Das Wasser kam stellenweise so überraschend, 
daß die Bewohner auf die Dächer flüchten mußten, 
-schließlich wurden, da die vorhandenen Kräfte nicht 
ausreichten, Truppen zur Rettung aufgeboten. Der 
bisher entstandene Schaden wird auf lj Mill. Frcs. 
geschätzt.

* Um ein Butterbrod. Vor etwa 2 Monaten 
wars, da saß ein ärmlich, aber sauber gekleide er 
Mann auf der Bank einer Gartenanlage zu Berltn, 
in welcher das 3jährige Töchterchen eines Subaltern, 
beamten alltäglich ihr Butterbrod aß und kinduches 
Spiel trieb. Der Mann erregte ihre Aufmerkfamkelt. 
Er blickte so trübe unb düster zn Boden — genntz, 
er hatte Hunger. Sie faßte sich ein Herz und trat 
auf ihn zu: „Willst Du auch ein Stück Buttcrbrod. 
und entschlossen reichte sie ihm die Hälfte von ihrem 
Brode. Er sah verdutzt auf — ein Lächeln gl tt 
über feine verhärmten Züge. „Ich danke Dir, me n 
Kind" — und er nahm das Stückchen Butterbrod 
und aß es, und Beide lachten einander vergnügt an. 
Seither wurden sie gute Kameraden. Sie >uuue, so
bald sie in den Gurten kam, sofort nach dem »?rmen 
Manne," wie sie ihn nannte, und er war glu ch, 
wenn das rosige Menschenkind mit °\lS9eb£e ,e en 
Aermchen auf ihn zulief. Und ein Stückchen Butter
brod mußte er allemal mitessen " wenn es noch so 
klein war. Vor einigen Tagen blieb er au.. D e 
Kleine war untröstlich und zerbrach sich den Kopf, 
wo der „arme Mann" nur sein mochte. Da bekam 
eines Tages ihr Papa einen Brief von einem Rctar, 
der ihn zu sich bot. Dort erfuhr der Papa rnerk- 
würdige Dinge. Erstlich, daß der „arme Mann gar 
kein armer Mann war, sondern ein sehr wohlhabender. 
Zum Zweiten, daß er die kleine Hermine zu seiner 
Erbin gemacht habe. Zum Dritten daß er einen 
Brief hinterließ in welchem zu lesen stano. „Ich 
hatte an aller Welt gezweifelt; denn dre mtr die Lieb
sten waren, haben mich bezogen. Ich hatte Allem 
entsagt; denn was ich wollte, konnte ich nicht haben. 
Ich habe mich dem Geize ergeben, denn meine Frei
gebigkeit hat mir nur Undank eingebracht. Knapp 
vor dem Ende meines Lebens hat mich eine Kindes
band mit Macht gefaßt und dem Leben zuruckgegeben. 
Nur für kurze Zeit, aber wenn ich Millionen zi. ver
gebt hätte wä?e dieser Augenblick nicht zu theuer 
bezahlt. Vielleicht frommt meiner Retterin meine 
Habe mehr als mir, der ich sie nie zu schätzen und 

zu berwenden^vußte^^^ schönen Erfindungen 

welche unser Zeitalter auszeichnen, ist soeben, wohl 
unter dem Einflüsse der großen Hitze, um eine merk
würdige Nummer bereichert worden. Es ist die 
MuNkeiaarre Der Erstnder dieses wunderbaren 
Glimmstengels hat die Profa des Rauchens mit der 
Poesie der Musik in Verbindung gebracht. Der 
Raucher dieser Cigarre zündet das unscheinbare Kraut 
wie gewöhnlich an und ein sanfter, klagender Klang, 
der langsam auf- und niedersteigt, entwindet sich dem 

Musikblatte und erweckt in dem unkundigen Hörer die 
erschüitcrnde Muthmaßung, daß das unglückliche 
Brandopfer seinen Schwanengesang finge. Die Musik
cigarren sind auf je einen Ton gestimmt, so daß eine 
größere Herrengesellschaft, welche über mehrere Skalen 
verfügt, die hübschesten Tonstücke hervorzubringen im 
Stande sein dürste. Da die überraschende Erfindung 
sich noch in ihrer Kindheit befindet — wir können 
füglich von musikalischen Wickelcigarren sprechen —, 
so läßt sich vorläufig gar nicht absehen, welche Effekte 
etwa der wohltemperirten Musik - Cigarre der 
Zukunft sich werden abgewinnen lassen. 
Der Tondichter der Zukunft wird künftig 
dem Direktor eines Opern - Theaters statt der 
Partitur einer Oper mehrere Kistchen gutgestimmter 
Cigarren überreichen und der kostspielige Etat des 
Orchesters würde sich um ein Wesentliches verringern. 
Das Fräulein vom Hanse der Zukunft wird den 
Gästen eine Nocturne von Chopin vorrauchen und 
der letzte Klaviersabrikant dürfte einen Romanstoff 
von erschütternder Tragik abgeben — wenn die Zu
kunftsmusik nicht etwa blos Sommernachtstraum eines 
rauchenden Musikers ist.

* Eine der furchtbarsten Liebestragödien, die 
je sich abgespielt, wird aus Philippopol berichtet: 
In der Garnison der ostrumelischen Hauptstadt stand 
der Major Liopopetow, ein angesehener, beliebter Offi
zier, der es daher wohl wagen durfte, seine Augen zu 
Der einzigen Tochter des reichen griechischen Kauf
herrn Kalamides zu erheben. Auch das Mädchen 
war dem Offizier zugethan, und so hätte nichts dem 
Glück der Beiden im Wege gestanden, wenn nicht in 
dem Vater der Grieche erwacht wäre, der einen 
Bulgaren nicht zum Schwiegersohn haben wollte. Es 
war am letzten Mittwoch, dem Tage, an welchem 
Kalamides dem Anträge Liopopetow's ein kategorisches 
„Nein" entgegengesetzt hatte, als ihm auf einem mit 
Frau und Tochter unternommenen Spaziergange der 
Major entgegentret. Sofort zog dieser den Revolver, 
und auf der belebten Promenade kam es zu einem 
gräßlichen Blutbade. Innerhalb weniger Sekunden 
schwammen Eltern und Kind, von den Kugeln des 
Offiziers niedergestreckt, in ihrem Blute, und als er 
das grausige Werk vollendet, zog er seinen Degen 
und durchbohrte sich das Herz mit so sicherer Hand, 
daß er lautlos neben seine Opfer sank. Von denselben 
ist der Vater am nächsten Tage feinen Verletzungen 
erlegen, während Mutter und Tochter bet Abgang der 
letzten Nachrichten zwar noch lebten, doch war ihr Zu
stand ein ganz hoffnungsloser.



Auswärtige 
Familieunachrichten.

Verlobt: Frl. Bertha Liedtke mit dem 
Kaufmann Wilhelm Waltukat-Pill- 
kallen.

Geboren: W. Machwitz-Langfuhr 1 S. 
— E. Lebbe-Weslinken 1 T. — Ru
dolf Jacobs - Königsberg 1 <S._ — 
Rentenbank-Rendant Heydler-Königs- 
berg 1 S.

Gestorben: Aug. Fleischfresser-Königs
berg 66 I. — Freifrau Auguste von 
Maffenbach - Rastenburg 78 I. — 
verw. Frau Amtsrath Adelheid Ram- 
dohr-Köuigsberg 78 I. — ehemaliger 
Restaurateur Alfred Conrad-Lötzen 
38 I.

W

i
Entbindungs-Anzeige.
(Statt besonderer Meldung.)

Die Geburt eines kräftigen 
Knaben zeigen ergebenst an

Elbing, den 21. Juli 1892. 1( 
Rechtsanwalt Diegner ii 
u. Frau, geb. Deutsch.

Die Beerdigung meines innig 
geliebten Gatten, des Buch
druckereibesitzers

Heinrich Gaartz, 
findet Sonnabend, d. 23. Juli er., 
Nachmittags 4 Uhr, vorn Bahn
hof aus auf dem St. Marien- 
Kirchhof statt.

Elbing, d. 21. Juli 1892.

Martha Gaartz.

(Statt besonderer Meldung.)
Heute Vormittag starb nach schwerem 

Leiden unser jüngster Sohn Hans im 
9. Lebensjahre.

Im Narnen der trauernden Ge
schwister die tiefbetrübten Eltern.

Elbing, den 20. Juli 1892.
fiff. Fiedler itltb Frau.

Allen Denjenigen, welche uns bei 
dem Hinscheiden unserer Tochter Gertrud 
und auf ihrem letzten Wege so viele 
liebevolle Beweise ihrer Theilnahme ge
geben haben, für die zahlreichen Kranz
spenden, dem Dirigenten und den Mit
gliedern des Christburger Gesangvereins 
für die erhebenden Gesänge am Grabe 
der Verstorbenen sagen wir unsern tief
gefühltesten Dank.

Christburg, 20. Juli 1892.
Bernhard Behrendt 

und Frau.

SgusmiiMischer Umin.
Freitag, d. 22. Jnli er., 

Morgens 77. Uhr: 
Abfahrt von der „Eisernen Brücke".

Wir bitten ergebenst um recht 
pünktliches Erscheinen, damit jeder 
Zeitverlust vermieden wird.

Der Vorstand, 

lieiimme« 
Freitag, den 22. d. M.: 

Hrojst Interilatisnake 
Künstler* 

Vorstellung 
und _

Garten.Concert.
Anfang des Concerts 4’/g Uhr, 

der Vorstellung 7 Uhr.
Billets im Vorverkauf bei den 

Herren Kaufmann Adolph Schwarz 
und Conditor R. Selckmarin 3 Stück 
1 Mark, an der Kasse 40 Pfg., von 
8 Uhr an Schnittbillets an der Kasse.

Ocffcntliche 
Versteigerung!

Fouusbknd,d.23.I»tilr., 
Dom. 11 Uhr, 

werde ich Wollstraste Nr. 5 bei 
Bruweleit im Wege der Zwangs
vollstreckung

1 Fraisemaschine, 1 Band
säge, t> Hobelbänke, 1 Sopha, 
1 Regulator, 1 Spiegel, 1 
Koniode, 1 Wäschespind, 1 
Klciderspind und 2 Bilder 

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung 
versteigern.

Elbing, den 21. Juli 1892. 

Scheessel, 
Gerichtsvollzieher in Elbing.

Oeffcntliche Bersteigernng. 
frdtflö, den 22. Juli cr., 

Vorm. 10 Uhr, 
werde ich Spieringstraste Nr. 6 bei 
ILIeiu im Wege der Zwangsvollstreckung 

1 Tombank. 3 Repositorien, i 
langen Spiegel, 1 Schreibtisch, 
1 Wienersopha, 3 Seffel, 4 
Stühle, 1 Kommode, 1 Stntzuhr, 
1 Nähmaschine, 1 Copirpreste, 
mehrere Tische, Bilder, Lampen, 
1 Partie Rouleaux, Hosenträger, 
Knrzwaaren, als: Bänder, 
Schnur, Wolle, Dochte, Knöpfe 
u. s. w., und andere Gegenstände 

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung 
versteigern.

Elbing, den 20. Juli 1892.

Scheessel,
Gerichtsvollzieher iu Elbing.
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100 Pfd. gesehn. Rippentab. 16,50 M.
Cigarren

in beliebten, gut abgelagerten Sorten.
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75,

4—8 Mark.

SS Mancher S 
kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs- 
schreiben und Nachbestelllingen beweisen, 
sehr Vortheilhaft von

F. Herrmann
in Oranienbanm - Anh.

gesehn. Rlppentabak M. 2,75 
f. Kraustahak „ 4,—
ff. Holland. Tabak „ 5,—

(angenehm im Geschmack und 
sparsam im Gebrauch.)

Veilehentab. (f. Aroma) M. 6,— 
Pastorentabak (milde) „ 7,50 
Varinas-Mischuug ?c. von 10 bis 

20 Mark.

Jede Abonnentin der 

WiüBür Mode 
erhält auf Wunsch 

Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 
FI.I,50*;"M.2,50 
Probenummern in allen 

Buchhandlungen.

Die Modenwelt.
Illustrirte Zeitung für Toilette 

und Handarbeiten.
Jährlich r

24 mit
2000 Abbildungen, 
K4Schnitt,tt»»st«r< 
Beilage,, mit 250 

Muster - Verzeich
nungen, \2 grohe 

farbig« rNoden» 

bilbev mit 80-90 
Figuren.

preis vierteljährlich 1 211. 25 (pf. = 75Rr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
Postanstaltrn. probe-Nummern gratir und 

franco bei der Expedition
Berlin W, 35. — Wien I, Vperng. 3.

Mit jährlich zrvSlf 
grshen farbigen rNsdenbilber«.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. Mt Dr. BisoDZ 
Wien IX., 

Forzellasigasse 31a. 
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
,.Die inännlidien 

Scliwäclieztistäude,  deren 
Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

’S

w

H. Götz & Co.,
W affenfabrikanten. 

Berlin,Friedriehstr. 208.
y • Revolver 5 bis 75 M. (Specialität). n 
»S Teschins (grösst. Sortim.) Gewehr- a 
® g form. M. 6,50 bis M. 50.— ®
■o« Luftgewehre (schönes Geschenk)
< ; für Bolzen u. Kugeln 8 bis 35 M. > 
gS Jagilcarabin. Schrot u.Kug. v.14M.an B 

Centralfeuer-Doppelllinten Ia im " 
g r Seliuss M. 34,— bis M. 250,—. 3jähr.

Garantie. Umtausch gestattet. »> 
-Z « Nachnahme oder Vorausbezahlung. 55 
es 5* 111. Preisbiicher gratis u. franco. 5*

Eiu junger Mann wünscht die
doppelte Buchhaltung zu erlernen.

Offerten unter E. 1500 an die 
Expedition dieser Zeitung.

7 compl. Eqasipa^esi dar. 2 Vierspänner.
Ferner

5 gesattelte n. gezäumte Reitpferde, 68 Reit«.Wagcnpferde, 
in Summa:

7 Equipagen, 90 Rett- u. Magenpferde. -
Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark.

Loose r> 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Liste und
Porto 30 Pfg., empfiehlt die

Expedition der „Altpr. Ztg."

Jllustrirte Frauen-Zeituug.
Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt.

Jährlich 24 Doppel - Nummern in farbigen Umschlägen. EMß 
e Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur, 
«b Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder
Ia und Text-Illustrationen.

Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthschaftl., Mode u. Handarbeiten. 
^Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuster - Bei- 
r lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster- 

Vg blütter für künstlerische Handarbeiten.
lov Abonnements werden bei allen Buchhandlungen nnd Post- 
i anstalten zum Preise von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel- 

M jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erscheint eine
groste Ausgabe mit allen Kupfern

unter Zugabe von 36 grosten farbigen Modebildern, also im Ganzen 
60, zum Preise von 4* M. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe-Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots- 
damerstr. 83; Wien I., Operngasse 3.

Deutsche Strassenprofilkarte
für

Radfahrer.
Unter Mitwirkung der Gauverbüude des Deutschen 
Radfahrerbundes nnd der Konsulate der Allgemeinen 

Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach.
Preis für jedes Blatt (in Carton anf Leinwand ge

zogen) in Taschenformat ä 1,50 M.
Section Danzig und Elbing rc.

In Nr. 5 des „Deutschen Radfahrers" (offiziellen Organs der Allgem 
Radfahrer-Nnion) finden wir bei Gelegenheit der Besprechung der Brüsseler 
Sportansstellung folgende Notiz:

. Nebenan wieder ganze Sammlungen von Plänen und Karten, 
unter welch' letzteren unsere Mittelbach'schen Profilkarten unbestritten den 
allerersten Platz an Ausführung und praktischer Verwendbarkeit einnehmen." 

Die Karten sind von heute ab zu haben zu dem angegebenen 

Preise in der Expedition der Altpreußischrn Zeitung.

Lmladung zum Abonnement
auf die

® von

„Weber Land urrö Meer".
Welche Fülle des mannigfaltigsten, Herz 

nnd Geist befriedigenden Unterhaltungs
stoffes, welchen reichen, künstlerischen Bilder
schmuck „Ueber Land und Meer" bringt, ist 
zur Genüge bekannt. Aus dem Inhalt des 
neuen Jahrgangs sei vor allem hervor
gehoben die herrliche

Korrespondent
Generalfeldmarschalls Rloltke

mit seiner Braut und Frau, die als eine 
Gabe von hervorragendem Wert für die 
ganze deutsche Nation bezeichnet werden 
darf. ------------

Alle 8 Tage I Alle 14 Tage 
erscheint eine Nummer, erscheint ein Heft
Preis vierteljährlich zum Preis von

3 Mark. \ 50 Pfennig.
^rove-Kcft zur Anstcht

frei ins Haus "von jeder Buchhandlung.

= Avorrnenrents =
in allen Buchhandlungen, Journal-Expedi

tionen und Postanstalten.

ß
 Schutzmittel gegen bett 

othlauf der Schweine.
Flasche 1 M., 5 Fl. ß M
Apotheke KrülkAr. 19.

Neuheit! — Hochinteressant

Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. 
Preis incl Schule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 

in.— . Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle

Accord-Zither 
mit Stimmvorrichtung. 

Das beliebteste Instrument.

mit Text M 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, i 
Lieder Jl. 2.—. Verpackung 75 Pros; ekt gratis. J 

1 Jllustr. Katalog über samt!. Musikinstrumente ; 
! gratis und franco. Instruntentenfabrik

L. Jacob, Stuttgart. '

Z-ezialarzt Dr. med. Meyer 
heilt alle Arten v. äußeren, Unter
leibs-, Frauerr- u. Hautkrankheiten 
jeder Art, selbst in den hartnäckig
sten Fällen, gründlich nnd schnell, 
wohnhaft seit vielen Jahren nur 
Leipzigerftr. Nr. 01, Berlin, von 
11—2 Vorm., 4—6Nachm. Aus
wärts mit gleichem Erfolge brief
lich, 4AuÄ» Sonntags.)

f

DasKetlesthermometer 
errregt fortgesetzt 

Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Gesellschaft fehlen.

Für 50 5). in Briefmarken zu 
beziehen von

Schröder, 
Courbierestraße 10, 

Berlin W. 62.

Interessanter g
B aber harmloser Scherzartikel.

Pianinos Unterricht des. 
geeignet, kreuzsait Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 

auf Probe. Preisverz. franco. Baal 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann Ä Sohn, Pianino* 
Fabrik >

1
yr------- ^2» Die Erneueruugs- uilk'

Freiloose 2. Klaffe 187. Lotte
rie sind bei Verlust des Anrechts bi6 
zum 5. Angust, Abends 6 UhP 
einzulösen. Peter*,
___________ Königl. Lotterie-Einnehmeo

♦ , * zz<M / fl

Neu! Neu!
Für Reisende,Touristen 

in kleinem Carton 
ItWkstkk- bequem bei sich 
zu tragen und auf jeden beliebigen 
Stock schnell zu befestigen, ä 9)7. 1 
JnMCEg 

M. 1,40 
mit drei Züg.

M. 1 75.
Porto 20 Pfennig.

Schröder, Berlin W. 62,
Courbierestraße.

♦

Ein solider tüchtiger Landwirth, 36 
Jahre alt, evang., wünscht behufs Ver- 
heirathung mit einer jungen Dame oder 
Wittwe mit Vermögen od. Geschäft ist 
Verbindung z. treten. Off. sub B.40t)fl 
befördert die Annoncen-Expeditiofi 
von Ilaaseustein & Vogler* 
A-G., Königsberg i. Pr.

1 gut möblirtes Zimmer
billiq zu uermietbeii

Nciistädt. WaNftr. 12

Inserate 
jeder Art für alle auswärtig^! 
Zeitungen, Fachblätter rc. beso^ 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 

die Expedition dieser Zcitn«^ 
Vortheile für den Auftraggeber: 

sparung des Portos und der 
nachnahme - Gebühren; — correc^^ 
Arrangement des betr. Inserats \ 
möglichster Ersparung an Raum l 
Zeilen; — Einreichnng des 
Nkanuscripts nur in einem Exestff" 
wenn auch die Aufnahme in meh^fi 
Blättern gewünscht wird; — 
müßige Wahl der Blätter, falls \ 
nicht bestimmt sind.

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu habest

Ä. üLLPtL' Buchdruckers
Heilige Geiststraße Nr. 54 

AE" 2 Wohnungen zu vermiethen. "HM

^



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreatzischen Zeitung«. 

^Rr. 1«».___________Elbing, den SS. Juli. I8»S.

Onkel Gerhard.
Erzählung 
. tion

Marie Widdern.
7) __________

Nachdruck verböte». 

Stornos Qb;el überhob Tante Betty ihn dieses 

nahm. die Unterhaltung auf sich
Jugendzeit ^zählte bnnn ö°n bec
Jahrzehnt? Sn? Katers und wie die Lutters 
gelebt. Mr»? neben den Schmiedens 
traurige lk Per über schienen das alte Fräulein 
Guido nn, r nnerun9en zu überkommen, als 
Tante c?f 2UC^ nach den vergangenen Tagen 
Kombin^^?^ fragte. Es gehörte nicht viel 
Bettv dazu, um zu erkennen, daß
Öatnpy derechtigt glaubte, der Räthin
kleben/»., .nachhaltig zu zürnen. Wodurch die 
so^nswurd ge Frau sich aber den Groll des 
dafür 0- ?«?^rzigen alten Fräuleins zugezogen, 
klär»« e Guido freilich auch jetzt jede Er- 
aber x Angelegenheit interessirte ihn 
dinnt Ullb 1° nahm er sich vor, derselben unbe- 
kssen ^ochforschen zu wollen. Erst zum Abend
wurf ^Elches ebenfalls im Freien genommen 
bar ^'c^ard das Haupt der Familie wieder sicht- 
mine t dasselbe sich aber sofort mit Her- 
Macken^ rLQn9e Berathungen über allerlei zu 
so wur^ ^sparnisie in der Gesindeküche erging, 
den iUl1(!n die letzten Stunden des Tages für 
wöhnt Arzt, welcher durchaus daran ge- 
zu behio r' in anregender Gesellschaft
8reilick ,???' einer förmlichen Marter.
Bruder ,,x ^btty wiederholt versucht, seinen 
zu ziehen " % Nichte in andere Gespräche 
Rittet ziemiäP' erlaubte sich sogar, Herrn 
daß diese nj? eutschieden darauf hinzuweisen, 
tvegs interess;^d"^^^9 den lieben Gast keines- 
es ihr obfotuf, könnte. Leider aber gelang 
reichen. den guten Zweck zu er-
nut zu ihren Unheil — Herr Lütter lachte 
freundlich aus h^^den, schlug dem Doktor 
Dich schon an n.^chulter und sagte: „Mußt 
Junge! VlellpiZ. ? Weise gewöhnen, mein 
Wit zu denken t lernst Du auch, wie 
Qtebt als ht/'/s: » es keine höhere Tugend
M 8itnbQmpnf®nar,amteit Sie ist sozusagen 
darin UÖe§ Glückes auf Erden. Denn 
^lstirt fP;„ wir wohl recht geben: es 

tetn ehelicher — kein Familienfrieden 

ohne einen gewissen Wohlstand, der aber wird 
durch Sparsamkeit erzeugt. Und deshalb noch 
einmal: es giebt keine höhere Tugend als 
diese."

„Ja, wo die Verhältnisse sie zur Noth
wendigkeit machen," konnte Guido sich nicht 
enthalten zu erwidern, trotzdem er sich vor
genommen, erst nach seiner Verheirathung den 
Verkehrtheiten der Familie, mit welcher er sich 
verbinden wollte, entgegen zu treten.

Vater Lütter zog die Augenbrauen in die 
Höbe, bezwäng sich jedoch schnell, und seine 
breite Hand dem Gaste auf den Arm legend, 
sagte er: „Verstehe ich recht, Doktorchen, 
so bist Du der Meinung, nur die Armen 
müßten sparen; die es aber bereits zu etwas 
gebracht haben, hätten's nicht mehr nöthig, mit 
dem Ihren zu Rathe zu gehen?"

Die Augen des alten Herrn blickten bei 
diesen Worten forschend in das schöne, männ
liche Gesicht Guido Schmiedens. Der aber 
zuckte leicht mit den Achseln und erwiderte:

„Die Sparsamkeit ist ein äußerst relativer 
Begriff, und ich denke, Herr Lütter, wir er
eifern uns nicht über dieses Thema."

„Aber wir besprechen es in aller Ruhe," 
meinte Lütter jetzt in einem Ton, der es dem 
tungen Arzt deutlich genug verrieth, in welche 
Aufregung seine Anschauung den alten Herrn 
versetzte. „Es liegt mir eben daran, zu wissen, 
was Du unter Sparsamkeit verstehst."

„Aber lieber Heinrich," unterbrach Tante 
Betty hier in bittendem Ton die Worte des 
Bruders. Uud als der Alte sofort schwieg, 
setzte sie freundlich hinzu: „Ich denke, Herr 
Guido hat während seiner Studienzeit zur Ge
nüge bewiesen, was er unter Sparsamkeit ver
steht, das heißt — mit wie Geringem er aus- 
zukommen weiß. Uebrigens müßte er auch kein 
Schmieden sein, wenn er das Zeug zum Ver
schwender besäße, und —"

Das alte Fräulein hielt erschrocken inne. 
Hermine hatte plötzlich engerisch ihren Arm er
griffen und in entschiedenem Tone hinzugesetzt:

„Und diese ganze Unterhaltung ist nichts 
weiter als leeres Wortgeplänkel, mit welchem 
man die Zeit verschwendet, trotzdem diese auch 
Geld ist!"

„Meinst Du, Herminchen?" rief Herr 
Lütter in feiner lebhaften Weise. Und während 
der Unmuth in den Zügen Guidos kämpfte, 
wiederholte er: „Meinst Du das wirklich?"



„Spreche ich jemals gegen meine Ueber
zeugung?"

„Gott bewahre, mein Kind! Du darfst Dich 
auch hierin das Muster einer Frau nennen! — 
Ja, ja, Doktorchen," wandte sich der Alte dann 
wieder in freundlichem Ton an den jungen 
Arzt. „Ich habe das Glück, eine sehr ver
ständige Tochter zu haben, und in der ganzen 
Welt existirt kein Mädchen, wie meine ver
storbene zweite Frau es mir in Hermine er
zogen."

Wenn Guido in diesem Augenblick nur dem 
Impulse des Widerwillens, welcher immer ver
nehmlicher in ihm sprach, gefolgt wäre, so 
würde er sich jetzt, ohne Herrn Lütter eine 
Antwort zu geben, erhoben und den kleinen 
Kreis in der Kürbislaube verlassen haben. Der 
junge Doktor aber war im Grunde genommen 
eine sehr überlegende Natur. So kämpfte er 
denn auch muthig gegen die Antipathie, welche 
Vater und Tochter in ihm erweckt, und dachte 
nur daran, wie hoch sich die Summe belief, 
welche die Schmiedens Herrn Lütter schuldeten, 
ohne zu wissen, wie sie dieselbe zurückzahlen 
sollten, wenn sich die Parthie zerschlug. Erst 
als er so weit gekommen aber, klärte sich der 
ärgerliche Ausdruck seines Gesichts, und wenn 
auch etwas Gezwungenes in solcher Freundlich
keit lag, so lächelte er doch, als er sich zu den 
Worten des alten Herrn verneigte und dann an 
Hermine gewendet sagte:

»Ich zweifle keinen Augenblick an der Voll
kommenheit des Fräuleins!" — Wie erschrak 
er aber, als die Riesin bei seinen Worten jäh 
die Farbe wechselte und mit grollender Stimme 
erwiderte:

„Das ist durchaus nicht der Fall, mein 
Herr! Ich erscheine Ihnen im Gegentheil als 
die personifizirte Fehlerhaftigkeit, und Sie sind 
keineswegs von mir entzückt."

„Aber — mein Fräulein!"
Guido fand kein weiteres Wort, so sehr hatte 

ihn die Entgegnung Herminens erschreckt. Es 
bedurfte desselben auch gar nicht. Denn kaum 
hatte er die Lippen noch einmal geöffnet, so er
hob sich das Mädchen, legte das Messer, mit 
welchem es die Bohnen geschnitzt, auf den Tisch 
und sagte in ruhigem Ton:

„Eben schlägt es neun vom Rathhausthurm 
in der Stadt. Ich muß jetzt noch einmal in 
der Wirthschaft zum Rechten sehen. Bleib Du 
nur ruhig sitzen, Tante," setzte sie hinzu, als 
Fräulein "Betty ebenfalls ihren Platz verließ, 
„bleib Du nur ruhig sitzen und plaudere mit 
den Herren. Ich kann ganz gut allein fertig 
werden."

Damit verließ sie die Laube, Guidos 
Blicke folgten der großen Gestalt, wie sie 
weit ausschreitend durch die schmalen Gänge 
eilte. Und wieder wurde die Stimme in seinem 
Innern laut; diesmal aber rief sie ihm 
warnend zu:

„Dieses Weibes wirst Du Dich schämen — 
binde Dich nicht an dasselbe — nie."

Aber auch jetzt suchte er das Gefühl zu 
bekämpfen, indem er entschied: w

„Ein Zurücktreten ist nicht mehr möglich- 
Und dann: „Wie tilge ich sonst unsere Ver
pflichtungen gegen diese Familie?"

Wenige Minuten hindurch herrschte voll
kommenes Schweigen in der Laube. Dann be
gann der Hausherr den jungen Arzt mit aller
lei Verhaltungsmaßregeln zu bearbeiten. Er 
machte Guido darauf aufmerksam, auf wie ver
schiedene Weise er den Kronbergern entgegen
treten müßte — wie dieser und jener von feinern 
Arzt behandelt werden wolle. „Da haben wir 
par exemple die alte Kommerzienräthin Grüner, 
sagte er im Laufe seiner Rede, «die Frau 
ist eine kräftige, gesunde Person, 
aber — sie hält es für lady like, Nerven 
zu haben und durch diese zu leiden- 
Der alte Medizinalrath wußte die Marotte des 
albernen Frauenzimmers zu kajolieren und 
stand sich vortrefflich dabei. Die Alte zahlt 
ihrem Hausarzt ein horrendes Salair und läß> 
es an Geschenken fehlen, wie sie großartiger 
keine regierende Fürstin zu spenden vermag- 
Nur muß er, wie gesagt, ihr Nerven
leiden anerkennen und der Komödie, welche sst 
spiest, beistimmen, indem er ihr Rezepte schreibt 
und Badereisen verordnet."

„Aber wie kann er das? Wie verträgt sich 
solch ein Beginnen mit der Ehre des Arztes?"

„Recht gut, mein Junge," erwiderte Lütter 
„denn die verschriebene Medizin besteht aus 
destillirtem Wasser, mit Salz oder Zucker unter
mischt. Und was die Badereisen betrifft, s» 
schadet sie ja Niemand. Am allerwenigste» 
einer so kerngesunden Person, wie die Fra» 
Kommerzienräthin es ist, welche in ihren jun
gen Jahren die wohlbestallte Wirthschaftet» 
desInachherigen Gemahls gewesen. Ueberdies 
— Lütter zog die Schultern in die Höhe 
„jeder ist sich selbst der nächste, und alle Vor
theile gelten. Wenn es Dich dazu drängt 
Geld zu verdienen, wirst Du auch gern thu», 
was der verstorbene Medizinalrath jahrelang' 
ohne sich Skrupel zu machen, gethan hat."

Guido schüttelte den Kopf. „Heucheln 
schwindeln in einem so ernsten Beruf! Nest» 
Herr Lütter, dazu werde ich mich nicht hera^ 
lassen. Aber gerade deshalb hoffe ich, mich 
einer möglichst hohen Staffel hinaufzuarbeiten-

Tante Betty war dem Gespräch des GuE 
Herrn mit dem künstlichen Gatten Herminens r»' 
den unbehaglichsten Empfindungen gefollfl 
Feinfühlender als ihr Bruder, wünschte sie ul» 
jeden Preis eine Unterhaltung zu beende»' 
welche Guido unter keinen Umständen erfreue» 
konnte. Dennoch wagte sie es erst jetzt, 
Gespräch ein Ziel zu setzen.

„Verzeih', wenn tch Dich in Deinem 
dankengange störe," sagte sie zu Lütter geroen^; 
„Mir fällt jedoch eben ein, daß — daß ''J i 
sie wußte selbst nicht, was sie vorbringen soll'' 
um den Alten auf ein anderes Gesprücv 
thema zu bringen. Dann kam ihr jedoch et



^ttende Idee und sie setzte schnell hinzu: Daß 
oas Schloß an der Hinteren Hausthür nicht 
recht in Ordnung ist. Ich machte die Be- 
wollte^' Es heute Morgen öffnen

„Und das sagst Du mir erst jetzt?" pol- 
M-b Alte. „Jetzt, wo es fast Nacht ist? 

i b c Frauenzimmer: immer zer- 
m E"/ ~ lmmer mit anderen Gedanken im 
W als denen an das Nothwendigste. Nur 
alleinmQ^t bodn Eine Ausnahme! Sie 

Bett"?binr»" Es sein soll," setzte
S'n /Se?16' gewiß, lieber Bruder! 

9erinnfi?ninp“CS beb(ltf das Schloß nur einer 
Minttt»!? Neparatur, die Du in wenigen 

Mit ^lligen kannst."
Fräulein seinen ^rten aber erreichte das alte 
den Alten nuä ^ect'ba§ heißt, es Verbannte 
Minute des Allpi»^, ^^nbe und fand eine 
nach der es Bettv n3 ^it dem jungen Arzte, 
mußte. Denn kann, ^Erordentlich verlangt haben 
Verlassen, als das Herr Lütter die Laube 
ergriff und Iehhnf+-U Guidos beide Hände 
Wen sich t ef ZL 1a9Je: »Nicht wahr, Sie 
$on, welcher hLv eiTbet durch den seltsamen 
«"toauungen6 - die merkwürdigen

verrann,? °uch ”«!"= Nichte sich
Muth verlier?»^ ?e dürfen deshalb nicht den 
ein gutes cJen' Herr Doktor. Hermine hat 
der ftre-ihr r *’ HUn? toenn fte erst einmal aus 
sollen ihres Lebens hingerissen, so
HebenaJ^ bQ® QU§ ihr eine ganz

venswurdlge Frau entpuppt. Als kleines 
m lüor M ein so heiteres, nettes 

di- rur die merkwürdige Erziehung, welche 
teeren !!r!:n9e Stiefmutter ihr nachher zu theil 
vermu^?Eß, hat alle Poesie aus ihrem Leben 
ttefnpr Uunb siE Zu dem getreuen Ebenbild 
weiter.^Ehwägerin gemacht, die auch nichts 
Arbeit tQRVc und dachte als Sparsamkeit und 
festen bok ne grausam sein zu wollen, ja, in der 
siorben? Erzeugung recht zu thun, hat die Ver- 
Stieftnss.^?och auf das ärgste am Gatten und 
sie war e/' ,^uch an mir gesündigt. Denn 
uns der ßrf,nn 5s uns alle verbauern machte 
in welche» »ü,r' während der wenigen Jahre, 
eine Stätte Jdne erste Frau besaß,
wurde hier einP ^ckes gewesen. Damals 
u^r alle fanden oJu6 köstlichkeit gepflegt, und 
alles veränderte sä LäU< Zerstreuungen. Das 
£?tt)eiten Mal vermÄ. °I§:mctn Bruder sich 
surrte das, früh vermnn!^ e n Mädchen heim- 
Wanbten in erbarmunasw; ü0^ herzlosen Ver
erben war, trotzdem es pf|Ct Grenze erzogen 
Nnnen im Umkreise von reichsten Er-
Freude galt hier jetzt fstt war. Jede
Marie, die Stiefmutter csp*. ^unbei Und wenn 
Mochte, meinem Rrn^b^winens, auch nicht ver- 
Einzuimpfen, so beknn?/^ stnsteres Wesen 
b ?ald zu ben er doch sonst nur 
Bnfet Hg^s ^^"^gEU seiner Frau, 
^orrektionsanswlt^^- nu£ {n eine förmliche 

an'tnIt sur alle diejenigen umge. 

wandelt, die hier eine Stellung suchten. Die 
kleine Hermine aber ward sofort aus der 
Schule in der Stadt genommen, Marie wollte 
sie allein erziehen. Sie hatte dazu die Erlaub
niß meines Bruders erhalten und begann ohne 
Verzug mit ihrem Werke." — Das alte Fräu
lein seufzte. „Das war eine Zeit!" setzte sie 
hinzu. „Ach, ich denke noch mit Schrecken ihrer 
und fühlte immer wieder den tiefen Schmerz, 
welcher mich erfüllte, wenn ich thatenlos zu
sehen mußte, was die Schwägerin aus meiner 
lebensfrohen Nichte machte. Jedes Spielzeug 
wurde dem Kinde genommen und nicht einmal 
ihre Märchenbücher gelangten noch in Her- 
minens Hand. Was sie in den wenigen Feier
stunden, welche die Stiefmutter ihr ließ, lesen 
durfte, war einzig eine biblische Geschichte.

„Anfangs versuchte Hermine der Stiefmutter 
Trotz zu bieten, bald aber wagte sie nicht mehr, 
zu widersprechen. Sah sie doch, daß auch ihr 
Vater sich in die Veränderungen fügte, welche 
seine zweite Frau überall im Haushalt herbei- 
führte. Allmählich, ganz allmählich vergaß die 
Kleine dann wohl das bessere Früher. Wie die 
Stiefmutter — welche übrigens durchaus keine 
schlechte Person war — fand auch sie bald im 
Sparen und in rastloser häuslicher Arbeit ihre 
ganze Befriedigung."

„Und suchten Sie nicht der grausamen Er
ziehungsmethode wenigstens entgegenzuarbeiten, 
Fräulein Lütter?" warf Guido hier ein. 
„Machten Sie Hermine nicht darauf 
aufmerksam, daß der Geist des Menschen 
hin und wieder ebenso sehr einer Erfrischung 
bedarf wie der Körper?"

Tante Betty zuckte die Achseln. Auf dem 
guten alten Gesicht lag der Ausdruck tiefen 
Wehes. „Anfänglich wohl," erwiderte sie. 
„Aber mein Bruder kam dahinter» daß ich das 
Mädchen heimlich mit einem Büchelchen be
schenkt hatte, und machte mir eine Scene. Wie 
gesagt, Marie beeinflußte ihn vollständig; und 
da er sah, daß durch sie der Wohlstand des 
Hauses erheblich gemehrt wurde, so hielt er die 
Art und Weise, die Lebensanschauungen seiner 
Frau auch für die besten und kannte kaum 
einen größeren Wunsch, als daß Hermine 
werde wie ihre Stiefmutter."

„Nun," konnte sich Guido nicht enthalten 
unmuthig zu sagen, „diesen Wunsch sieht Herr 
Lütter ja erfüllt."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Wer hat das „Monoele" erfan

den? Dem Namen nach sollte man nicht 
glauben, daß die Stutzermode, ein „Monoele" 
zu tragen, oder, wie der Berliner scherzhaft 
und ironisch sagt, sich ein Stück Glas ins 
Auge zu klemmen, in Deutschland, ja in der 
heutigen Reichshauptstadt zuerst angebracht 



worden ist. Und doch ist dem so. Der durch 
seine Excentricitäten bekannte Fürst Pückler 
Muskau spielte in der Mitte der dreißiger 
Jahre im gesellschaftlichen Leben Berlins 
eine große Rolle. Für ihn war es gewisser
maßen zunl Sport geworden, täglich durch 
irgend etwas aufzufallen. Er war es auch, 
der das Monocle erfand. Eines Tages zeigte 
er sich auf der Straße mit einem einzelnen 
Augenglase in schwarzer Fassung, das er an 
einem breiten Bande uni den Hals gehängt 
hatte. Der Fürst hatte sehr tiefliegende Augen 
und gewaltige Augenhöhlen, so daß ihm das 
Tragen des Glases leicht fiel, während die- 
jenigen Stutzer, die ihm nachahmen woll
ten, mit dem neuen „Schmuckstück" nicht fer
tig werden konnten. Da erklärte ihm eines 
Tages im Theater der damalige Adjutant 
des Herzogs von Cumberland, Rittmeister v. 
d. Decken, das Tragen eines Monocle sei 
durchaus nicht schwierig, und er brächte es 
auch ganz gut fertig, wenn es sein müßte. 
Das verletzte die Eitelkeit des Fürsten und 
es kam schließlich zu einer Wette um einen 
hohen Geldbetrag und unter folgenden Bedin
gungen: . Der Rittmeister sollte in jedes Auge 
ein Thalerstück klemmen und dann mit kur
zen: Trabe ein Mal um den Exercierplatz 
vorn: Brandenburger Thor, den heutigen 
Königsplatz, herumreiten; verlor er dabei 
die Thalerstücke nicht, so sollte er die Wette 
gewonnen haben. An einem der nächsten 
Vormittage kam diese Wette zum Austrag. 
Der Rittmeister bestieg sein Pferd, klemmte 
sich die Thalerstücke in die Augen und begann 
seinen Umritt. Ein Berliner Bummler von 
der Sorte der berühmten Eckensteher sollte 
sein Verhängniß werden. Dieser sah den 
Reiter mit den eingeklemmten Thalerstücken 
und rief lachend aus: „Donnerwetter, hat 
der'n Paar Dogen!" Das Pferd erschrak 
und sprang zur Seite: dabei verlor der 
Reiter die Thalerstücke und hiermit auch die 
Wette. Der Bummler suchte das Geld auf, 
erhielt von dem vergnügten Fürsten noch ein 
Geschenk, und Berlin hatte wieder für einige 
Tage Gesprächsstoff. So anspruchslos war 
man damals noch in der preußischen Resi
denz, in der „Stadt der Intelligenz"!

— Ueber die Entstehung der Mond- 
scheinsonate findet sich in einem englischen 
Blatte folgende Version: Beethoven ging 
eines Abends an einem kleinen Hause vorbei 
und hörte Jemanden ein Bruchstück aus sei
ner Sonate in F spielen. Er blieb stehen 
und hörte eine sanfte Stimme sagen: „Was 
würde ich darum geben, wenn ich dieses 
Stück von Jemand hören könnte, der ihm

gerecht würde!" Der große Tondichter öffnete 
die Thür und trat in ein einfaches Stübchen, 
welches an einen Schuhmacher-Laden grenzte. 
„Verzeihen Sie", sagte Beethoven ein wenig 
verlegen, „aber ich hörte Musik und ward 
versucht, einzutreten. Ich bin Musiker." 
Das vor ihm stehende Mädchen erröthete und 
der junge Mann, der sich bei ihr befand, 
nahm eine ernste, fast strenge Miene an. „Ich 
hörte auch einige von Ihnen gesprochene 
Worte", fuhr Beethoven fort; „Sie wünschen 
zu hören, d. h. Sie möchten gern — kurz 
wollen Sie mich spielen lassen?""— „Danke", 
sagte der Schuhmacher, „aber das Klavier ist 
schlecht, und außerdem haben wir keine Roten." 
„Keine Noten?" versetzte Beethoven, „wie 
spielte aber dann das Fräulein--------- ?*
Er hielt plötzlich inne und erröthete; denn 
das junge Mädchen hatte sich eben zu ihm 
gewendet, und ihre traurigen, verschleierten 
Augen sagten ihm, daß sie blind war. „Ich 
bitte sie tausendmal um Verzeihung", stam
melte er---------------„Sie spielten also aus
dem Gedächtniß?"— „Vollständig." — „Und 
wo haben Sie diese Musik gehört?" — „Auf 
der Straße; in der Nachbarschaft spielte man 
Klavier." Beethoven setzte sich an das Instru
ment und begann zu spielen. Selten mag 
er mit so warmer, tiefer Empfindung gespielt 
haben, wie an jenem Tage. Schließlich 
erhob sich der Schuhmacher, näherte sich ihm 
und fragte mit leiser Stimme: „Wunder
barer Mann, wer sind Sie?" Der Kompo
nist lächelte. „Hören Sie zu!" sagte er statt 
aller Antwort und begann die Sonate in F, 
die das Mädchen vorher gespielt hatte. Ein 
Freudenschrei entrang sich den Lippen des 
Bruders und der Schwester. „Beethoven!" 
In diesem Momente spielten die glänzenden 
Strahlen des Mondes durch das verhanglose 
Fenster und sielen voll und weich auf das 
Antlitz des blinden Mädchens. Der mitlei
dige Blick Beethoven's kreuzte jenen des Bru
ders, der unwillkürlich in die Worte ausbrach: 
„Die arme Schwester!" „Ich will ihr den 
Mondschein spielen", sagte feierlich der Meister, 
dessen Finger schon auf den Tasten ruhten, 
und dann begann er jene traurige, doch wun
derbar süße Melodie, deren Töne das Gemach 
erfüllten, wie die sanften Strahlendes Mon
des, jene unsterbliche Melodie, welche die 
Welt später als Mondscheinsonate bewundern 
sollte. Hübsch ist diese Version jedenfalls — 
ob sie wahr ist?________________ _
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